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So geht der heilige Nimbus um ,

Er kennt , er kennt sein Publikum .

Er ist — samt Sohle , Schein und

Schelle —

Von Haus aus Tapeziergeselle .

Und hat — das sei ihm nicht ver¬

dacht ! —

Es sehr weit auf der Welt gebracht .

1903 Karl Henckell

Der gesdimlertc mminiiiisttr
Der Destediungsskondal um coring - Geheime Staatspolizei in

den Junkerswerken - Beiseltesdiaflnng des Belastungsmaterials ?

Paris , SS. Juli . Mg . Drahtb . )
Die Pariser Prefle steht unter dem Eindruck der Tatsache ,

daß der deutsche Reichslnftminister und preußische Minister -
Präsident Göring von seinen eigenen Freunden und vor
allem von den Kreisen der Reichswehr beschuldigt
» nd als iibersllhrt bezeichnet wird , Schmiergelder im Betrage
von über vier Millionen Reichsmark von der deutschen Flug -
»rugindnstrie gegen Gewährung amtlicher Subventionen an -
llrnomme » zu haben . Wenn auch in dieser Sache ein Dementi

der Berliner Stellen , das bisher jedoch seltsamerweise und

völlig entgegen den nendeutschen Gepflogenheiten ausgcblie -
ben ist , noch erwartet wird , so gibt man hier doch der Ueber -

zengung Ausdruck , daß ein solcher einseitiger Ablengnnngs -
versuch die Tatsachen der Bestechung des Reichsministers
Göring zu widerlegen nicht mehr geeignet ist . Wenn Herr
Göring das Experiment wagen sollte , sich reinzuwaschen ,
dann muß er schon die gesamten Geschäftsvorgänge der dent -

scheu Flugzeugindustrie und des Lnstsahrtministeriums einer

Hiflers Jlflndiener Saustar
SESSœssa ^ ïïSSSî

Aus München wird uns von besonderer Seite geschrieben :
Dix Reisen des „ Führers " nach München häufen sich . Er
»»»mt nicht nur über Sonntag , sondern auch noch in der

^oche in die Hauptstadt der Organisation seiner Bewegung .

. Münchener Stabtklatsch , der noch nicht ganz gleichgeschal -
' »ft , bringt diese häufigen Flugreisen des Reichskanzlers

iMfr
8ort £ n Beziehungen zu einer Dame der Münchener Ge -

uschaft jn Verbindung . Ob das Tatsache ist oder nur . zur
khabilitierung Hitlers und der Männlichkeit im Braunen

^ ! e erfunden wurde , interessiert den Politiker weiter nicht .
. /Wir wissen , daß die Häufung der Reisen nach München und

.
£ letzige seit einer Reihe von Tagen anhaltende Besuch —

«ch Henderson und Neurath mußten nach München — mit
großen Sorgen zusammenhängt , die dem Führer der

azjz hîe Zustände im Stammlande seiner Bewegung , in
ayern — erwachsen . Er selbst hat vom „ Münchener

^° ustall " gesprochen . Die Entlassung des nationalsozia -
, " »schen Wirtschaftsberaters Dr . Wagner , die Korruption

bayerischen Justizministers Frank , die ausschweifende

^benssührung rasch zu Geld gekommener Nazibonzen , die

Schwenkung vom Nationalsozialismus zum Hochkapitali -
T^us , haben furchtbare Enttäuschung in Bayern hervorge¬
rufen .

Der Reichsstatthalter von Epp hat außerordentliche Boll »
" »achten erhalten . Das bedeutet : er kann mit allen Mitteln ,
a » ch den brutalsten und blutigsten » jeden Widerstand gegen
d»e Parteiführung unterdrücken . Daß Epp vor keinem
Blutbad zurückschreckt , hat er mehr als einmal in seiner

militärischen Lausbahn bewiesen ,

j.
Alle Parteibonzen aus ganz Bayern würden nach München

° rufen , um bort gegen die Störenfriede in den eigenen

seihen scharf gemacht zu werden . Es wurde ihnen gesagt , daß
' c mit Schutzhaft und Konzentrationslager nicht zurück -
mutend zu sein brauchen , wenn sie bei „ bolschewistischen "

j .
' ' Meuten in der Partei Widerstand fänden . „ Bolschewist "

J letzt jeder , der die Durchführung nationalsozialistischer
^ ' ogrammpunkte fordert .

Bor den Führern der bayerischen Wirtschast , also den

Industriellen, Landwirten , Großhändlern und Bankiers
" ut sich hex Ministerpräsident Siebert stark gemacht , er
werde vor de « strengsten Vergeltungsmaßnahmen nicht

surückschrecken , wenn Eingriffe von Unberufenen in die

Wirtschaft erfolgten .
Diese Unberufenen aber sind die Leute der NSBO . , die

. un nicht so gründlich für den Kapitalismus umschalten
. »n . wie die mit allen hochbezahlten Pfründen gesegneten

l en Bonzen .

j
- t - ie Wut der Nazipresse , die sich öffentlich nicht so laut mit

ril luchsenden Mißstimmung im Volke beschäftigen dark ,
mtet sich gegen die kapitalistische Bresse , die den „ Führer "

jv
ö einen weisen auf die Erhaltung und die Entfaltung des

" pitalismus bedachten Staatsmann feiert . Diesen Zeitun -
, " » wirb vorgeworfen , sie verständen die Reden des Konz -
. ' s absichtlich falsch und kommentierten sie in einer Weise ,
. . st das Vertrauen zum Führer erschüttert werde . Mithin :

^»' ler darf zwar eine gegenrevolutionäre Rede halten : er
arf ö er Rxyàtion ein donnerndes Halt zurufen und jeden

. »t Einsperren bedrohen , der noch von der zweiten Revo -
ution ober gar von einer weitertreibenden Revolution

spricht , aber wenn die kapitalistische Presse diesen Reden zu -

stimmt , so kompromittiert das den Führer . Es könnte näm -

lich die SA . und die NSBO . , die nur zum Gehorchen da sind ,

hellhörig machen .

Der „ Völkische Beobachter " schnauzt die jetzt mit Herrn
Hitler so zufriedenen Kapitalisten an :

Wir verwahren uns mit aller Entschiedenheit gegen solch

unsinniges Geschwätz , wir verbitten es uns , unserm

Führer Adolf Hitler in dieser hinterhältigen , versteckten

Weise in solcher Berkennnng seiner Worte

Untreue an seinem eigene « national »

sozialistischen Programm zu unterstellen ,
« nd wir verbitten es uns weiterhin , daß Leute , die noch
nie eine Ahnung vom nationalsozialistischen Denken hatten ,

Aeußerungcn unsrer Führer unter Verdrehungen zum

Kampf gegen den Nationalsozialismus verwenden .

Das sind dieselben Leute , die früher vor jeder national -

sozialistischen Massenversammlung nach „ Ruhe und Orb -

nung " schrien , damit unsre Versammlungen als ruhestörend
verboten werden sollten . ,

Sie schreien heute nach Ruhe « nd Ordnung im Wirt ,

schastsleben , damit an dem von ihnen selbst hernntergewirt -

schasteten Apparat und in ihre nach wie vor eigennützige «
Interessen nicht gerührt werde .

Die Worte der von ihnen sonst nicht verteidigten national -

sozialistischen Führer wären aber für ihre antinationalsozia -

listische Propaganda gerade gut genug : denn sie bilden sich

ein , sich nunmehr hinter den Verlautbarungen der Reichs -

minister für die Fortführung ihrer kapitalistischen Wirt -

schaftsmethoden verschanzen zu können .
Aber zur selben Zeit , wo der „ Völkische Beobachter " so tat ,

als sei Hitler tief im Herzen noch immer gegen den Kapi -
talismus . war der Reichswirtschastsminister Dr . Schntitt in

München und hat dort nach demselben „ Völkischen Beobachter "

ein klares Bekenntnis zur freien kapitalistischen Wirtschaft

als seinem Ideal abgelegt . Klar und deutlich ist er für die

freie vom Staat nicht gehemmte kapitalistische Wirtschaft

eingetreten .
Das ist ehrlich . Schmitt fügte noch dankbar hinzu , daß nun

die Wirtschast „ endlich frei ist von allen Hem -

mungen früherer Zeiten " . Das ist liberalistischer

Kapitalismus in reinster Blüte .
Wenn nicht in der Theorie , werden die nationalsozialisti -

schen Massen das bald in der Praxis begreifen .

Henderson in Paris
Er bringt Hitlers Angebot zu Daladier

Pari 3, 22. Juli . Der Präsident der Abrüstungskonferenz ,

Henderson , trifft heute in Paris ein und wird , wie man er «

klärt , sofort am Onai d ' Orsay mit dem Minister für A« S -

wältige Angelegenheiten eine Unterredung habe « . Hender »

kon will die französische Regierung über das Ergebnis der

Besprechungen , die er in Italien und Deutschland hatte ,

unterrichten .
Er überbringt , wie auS Berlin gemeldet wird , die Bereit -

schaft des deutschen Reichskanzlers zu einer Aussprache mit

Daladier .

objektiven , das heißt : neutralen Untersuchungskommission
zur Prüfung vorlegen . Mindestens bis zu diesem Zeitpunkt
aber ist die Welt gezwungen und wird nicht davon abgehen ,
in Herrn Göring einen Menschen zu erblicken , der durch die

bewußte Verletzung der Verträge nicht in erster Linie der

verbotenen Luftrüstung Deutschlands hat dienen wollen , son »

dern der für die eigenen Taschen gearbeitet hat . —

In dieser Sache gehen uns aus Berlin noch folgende

zwei Meldungen zu :

Die Reichsregierung hat der deutschen Presse eine ErklL »

rung zugehen lassen , in der behauptet wird , es sei unwahr »

daß der Reichsminister Göring Bestechungsgelder angenom »
men hat : es sei ferner unwahr , daß Deutschland die Lust »

ausrttstung in welcher Form auch immer betreibe .

Den Zeitungen wird bei Androhung des

Verbots auf unbestimmte Zeit untersagt ,

über die in dieser Sache im Ausland ver »

breiteten Meldungen zu berichten : eben »

so darf bis aus weiteres das Dementi der

Reichsregierung nicht publiziert werden .

Bei den Junkers - Werkcn in Dessau « nd Berlin sind am

20. Juli durch Beamte der Geheimen Staatspolizei die gc -

samten Geschäftsbücher « nd Papiere beschlagnahmt worden ;

dasselbe erfolgte mit den Privataktcn deö Professors Junker .

Einige führende Angestellte der Junkers - Werke wurden ver »

hastet .

»»
Sehr sdiarle Gesetze "

Ilodipolllisdie Beratungen in Berlin

Berlin , 22 . Juli . Heuke vormittag tritt der preußj -

sche Ministerrat zusammen , der sich mit sehr scharfen

Maßnahmen und Gesetzen auf dem Gebiete des Rechts -

lebens beschäftigen wird . Außerdem sind alle leitenden

Staatsbeamten und SA . - und SS . - Gruppentührer

Preußens für heute nach Berlin geladen .

5 Millionen Erwerbslose
Im Hochsommer !

Amtlich wird aus Berlin gemeldet :
»

Die Zahl der bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeits ,

losen ist von Ende Juni bis Mitte Juli um weitere SV 000 auf

4 828 000 nennten .

Das bedeutet , daß trotz aller statistischen Kunststücke eine

schwächere Abnahme der Erwerbslosigkeit errechnet ist als

in den Vormonaten . Trotz Arbeits - und Konzentrations -

lagern , trotz massenhafter Ausschaltung von „staatsfeindlichen

Elementen " aus den Unterstützungssätzen , trotz der Bedrohung

mit Schutzhaft und Konzentrationslager an die Wohlfahrts -

erwerbslosen , die angeblich zu Unrecht llnterstütznng be -

ziehen , trotz der täglichen Behauptung in der gleichgeschal -

teten Presse , daß es aufwärts gehe : fast fünf Millionen Er -

werbslose Mitte Juli ! Das heißt : bei ' Iben Arbeits -

ämtern gemeldete Erwerbslose . Und wie viele sind

nicht gemeldet ? Man muß zu den amtlich gemeldeten Er -

werbslosen nach den Erfahrungen langer Jahre immer noch

1,5 bis 2 Millionen Erwerbslose hinzurechnen .

Deutschland steht also nach wie vor weit an der Spitze der

europäischen Erwerbslosigkeit . Es ist unmöglich , das avzu -

Leugnen .

Popens Oenelmreise
Sondermission des Herrn von Papen

Rom , 21. Juli . fJnpreßj . Durch eine seltsame „ Jndiskre -

tion " sind wir in der Lage mitzuteilen , daß der Vizekanzler

Franz von Papen , der gegenwärtig in Rom weilt , von dort

wahrscheinlich nicht nach Berlin zurückkehren wird , sonder «

zunächst einmal Paris aussuchen soll , um hier gegen di «

deutschfeindliche Stimmung « nd gegen die antideutsche Pro ,

» aganda zu wirke « .



Wir sind zn Beweisen bereit !
Ein Zentrumsblatt fordert amtliches Einschreiten gegen die „ Deutsche Freiheit "

In Saarlouis erscheint ein Zentrumsblatt „ Saar - Zei -
Jung . " Das Blatt hält sich für christkatholisch und prunkt im
Titel mit seiner Religion . Die tiefe Religiosität dieses Pa -
piers erlaubt ihm u. a. das Einsperren von Greisen und die

Einkerkerung von Geiseln als eine lobenswerte Tat der der -

zeitigen , wie man weiß , auch sehr christlich tuenden Reichs -

regierung » u feiern .
DieseS katholische Blatt nimmt Anstoß an der „ Deutschen

Freiheit " . Es möchte gerne , daß unser Blatt durch die Regte -

rungskommtssion des SaargeVieteS verboten oder doch in der

freien Berichterstattung und Kritik gehindert wird . Wir Hal -
ten es für angebracht , die Forderung des Saarlouiser Zen -
trumSblatteS wetteren Kreisen bekannt » u Machen :

„ Billigt man in Zukunft auch , daß diese « nd besonders

die marxistischen Zeitungen weiterhin ungestraft
eine wüste Hetze gegen das Deutsche Reich « Ate

falten dürfen und seine regierenden Männer Tag

für Tag als eine Gesellschaft von Verbrechern vernn -

glimpst werden ? Gehört denn das Deutsche Reich nicht

mehr dem Völkerbund an ? Und ist es nicht die Pflicht der

Regierungskommission , die Regierungen des Genser Pakts

vor diesen andauernden Beleidignngen zu schützen ? Noch

nicht einmal vor der Person deS greisen Reichspräsidenten

macht die Schmatzslut halt . Leiber haben wir bis jetzt von

einem Eingreifen der zuständigen Stellen noch nichts ge -

hört .
Mit den „ zuständigen Stellen " sind , wie aus anderem Zu -

fammenhange ersichtlich ist , die Herren der Regierungs¬

kommission gemeint .
Zunächst leistet sich das gut christliche Blatt die grobe Lüge ,

unser Blatt entfalte eine wüste Hetze gegen das

Deutsche Reich . In unserem Blatte hat nie ein Wort

gegen unser Vaterland , das Deutsche Reich , gestanden , und

eS wird von uns nie gegen Deutschland geschrieben werden .

WaS die „ Daar - Zeitung " eine „ wüste Hetze " zu nennen be -

liebt , ist die Veröffentlichung von Tatsachen über ver -

brecherische Schändung der deutschen Kultur durch Horden ,
die in den Diensten führender Regierungsmänner Deutsch -
lands stehen . Der ^ Saar - Zeitung " werfen wir vor , daß sie
wider besseres Wissen verschweigt und beschönigt , waS in
Deutschland vorgeht .

Diese Formulierungen sind absichtlich gewählt . Sie geben
der „ Saar - Zeitung " die Möglichkeit nicht auf ein Eingreifen
der Regterungskommission zu warten , sondern uns wegen
Beleidigung vor Gericht zu ziehen . Wir sind bereit , tn einem
wochenlangen Prozeß untereidlichenZeugenunter
Borlagen von Photografien und amtlichen
Dokumenten die Frage zu klären , ob die „ Deutsche
Freiheit " Hetze treibt oder der Wahrheit dient .

Es geht uns natürlich nicht um das kleine Blatt in Saar »
louts , sondern um den dahinter stehenden Versuch , unsere
Berichterstattung als unglaubwürdig hinzustellen .

Bis zu dieser Stunde hat noch keine deutsche RegierungS «
stelle ein von uns geschriebenes Wort widerlegen können .

„ Gehört denn das Deutsche Reich nicht mehr dem Völker -
bund an ? " Diese Frage greifen wir auf . Wir machen der

„ Saar - Zeitung " und den hinter ihr stehenden Kreisen den

Vorschlag , eine Beschwerde über Mißbrauch der Pressefreiheit
an den Völkerbund zu richten . Wir sind dann bereit , vor die -

fem internationalen Forum und der gesamten Weltöffent -
lichkeit , mit unserem Material anzutreten .

Sind die anderen auch bereit ? Wir wagen ,
es zu bezweifeln .

Wir verbitten uns , daß man da ? „ Deutsche Reich " gleich

stellt mit den Herren Hitler , Göbbels , Göring und ähnlichen

Zeitgrößen , über die das deutsche Volk einst zu Gericht sitzen
wird , wenn es ihre riesenhaften Verbrechen kennen wird .

Wir kämpfen nicht gegen , sondern für Deutschland , wenn

wir die moralischen und geistigen Kräfte , einschließlich der

wahrhaft religiösen Menschen , befreien wollen , die jetzt von

einer wilden ungeistigen und unmoralischen Barbarei nie -

beigetreten werden .

KonzcnfraflonslaitcT für SA.
WollenDülfcl

Brannschweig . St . Jnli . Daö berüchtigte Konzentra -
tionSlager tn Wolfenbüttel , in welchem bisher rund 2000

kommunistische und sozialdemokratische Gefangene unterge »

bracht waren , ist zu einem Lager für SA . « Leute umgewandelt

worden . Die Insassen wurden auf andere Lager verteilt ; an

ihrer Stelle wurden seither etwa 700 SA . - Leute eingeliefert .

Dies « LA. « Le « te » die zum großen Teil noch die Hitler - Uni ,

forme » tragen , stammen in der Hauptsache aus Braunschweig

« nd Hamburg . Sie gehören , wie es den Anschein hat , aus -

schließlich proletarischen Kreisen an . — Die Bewachung des

Lagers ist dem bisherigen SR . « Kommando genommen und

der vraunfchweiger SS . übertragen worden .

SA. „ aal der nach ! " erschossen
Hannover , 21. Juli . Im Konzentrationslager der SA

in Wilsede lLüneburger Heide ) sind in der Nacht zum 10. Juli

» we « inhaftierte SA . - L « ute bei einem Fluchtverbacht überrascht
und erschossen worden . — Die Existenz dieses Lagers für die

revolutionären SA . - Leute hat unter der Bevölkerung der

umliegenden Heide - Dörfer stärkste Erregung erzeugt ; allge -

mein wird die Entlassung der verhafteten SA . - Leute und die

Schließung deS Lagers gefordert . — Diese bedenklichen Stim -

mungen haben die preußische Regierung dazu veranlaßt , daS

Wachkommando , das nach der vor einigen Wochen erfolgten

Ablösung der SS . - Truppen ausschließlich aus Schutzpolizei

besteht , wesentlich zu verstärken . Von der vorwiegend natio -

nalsozialistischen Bevölkerung wird das Lagerkommanbo wie

eine feindliche Einquartierung behandelt ; jeder Verkehr

zwischen den Bauern und den Wachtruppen ist unterbunden .

SA/Flonn Oberlallen
Meinerzhagen , 21. Jnli . Im Walde zwischen Mein «

erzhagen « nd Kierspe wurde der 22 Jahr « alt « SA . - Mann

Matins von fremden Waldbeersuchern überfallen und durch

einen schweren Schlag über den Kopf schwer verletzt . MatinS

blieb bewußtlos liegen und wurde später schwer verletzt und

stark blutend ansgesnnden .

Brüllende ArbeHsschladit
In Ostpreußen geschehen Wunder

Im JunkerparadieS Ostpreußen ist eine gewaltige Schlacht

gegen die Arbeitslosigkeit im Gange . Höchstkommanbiercnder

ist der Gauleiter und Oberprästdent Koch , der täglich Sieges -

telegramme tn die Welt jagt . Schon sind drei Landkreise

von Arbeitslosen vollkommen frei . Ja , in einem Kreise wer -

den sogar noch Arbeitskräfte gesucht . Roch eine kleine Weile ,

und tn ganz Ostpreußen wird man auch mit der Laterne in

der Hand keinen Erwerbslosen mehr finden .

! So steht eS in der gleichgeschalteten Presse Deutschlands :
vom „ Völkischen Beobachter " bis zur „ Frankfurter Zettung " .

Leiber steht aber auch nicht m e h r in diesen Zeitungen . Da
wir noch nicht verpflichtet sind , unser Gehirn auszuschalten ,
fragten wir uns , warum denn die also begeisterten Zeitungen
berichten , w o die bisher vorhanden gewesenen Erwerbslosen
geblieben sind ? Wo sind sie beschäftigt und wie und zu
welchen Löhnen ?

ES gehört nicht viel Phantasie dazu , um sich auszumalen ,
daß der Herr „ Arbeiterführer " Koch , der mit dreifachem Ein -
kommen als Oberprästdent , Gauletter und Staatsrat iallein
dafür 1000 Mark monatlich ) gesegnet ist , die Erwerbslosen
einfach als Arbeitssklaven auf die Güter der

junkerlichen Großgrundbesitzer komman -
d i e r t hat .

Und wo sind die Erwerbslosen geblieben , die der Ernte -

arbeit oder dem Straßenbau im Sonnenbrand nicht ge -

wachsen sind ? Was geschah mit den alten , den kranken Er -

werbslosen ? Was mit den Frauen ?

Darauf wird es schwerlich eine befriedigende Antwort geben .

Das Propagandabrüllen der Arbeitsschlacht übertönt die

Wahrheit .

Ein oberfauler Betrug

Königsberg , 22. Jnli s «ig . Bericht ) .

Die gleichgeschaltete Presse macht riefiges Aufhebens dar -
über , daß als erster Erfolg in ihrem „ Großangriff
aus die Arbeitslosigkeit " der ostpreußische Kreis

Eylan von Arbeitslosen frei sei . Kunststück ! Im gan »
zen Kreis Eylan gab es bei seiner schwache «
Bevölkerungsziffer am 21 . Mai sage und
schreibe 17 Arbeitslose in der Unter st ütznng
« nd 218 Krisenunterstützte , zusammen 287

Personen . Diese Lente jetzt in der Erntezeit bei den Bauern
in Arbeit gebracht zu haben » ist wirklich eine „ Groß -
leiftung " von Hitler . Rur eine Frage : Warum versucht
er nicht einmal , eine « der Stadtkreise mit 80 000 bis 40 000

Arbeitslosen Deutschlands arbeitdlosenfrei z « machen ? !

Der Deidishaniler als Geschäftsmann
„ Mein Kampf " und der Geldbeutel

Als Hitler Reichskanzler wurde , ließ er ausposaunen ,
daß er großmütig auf sein Gehalt verzichte und sich mit
den Einnahmen aus dem Münchener Naziverlag begnüge ,
in dem unter anderen sein Buch „ Mein Kampf " erschienen
ist . Zu den ersten Maßregeln der zur Macht gekommenen
Nazi gehörte dann die „ Säuberung " der öffentlichen Bi -
bliotheken und die Ersetzung der verfemten Bücher durch
Produkte des nationalsozialistischen Parteiverlages , in

erster Linie natürlich durch das Buch des „Führers " . Man
kann sich vorstellen , wie da Hitlers Geschäft florierte und

daß er in kurzer Zeit eine Summe einstreifte , die ein Biel -

saches de » normalen Jahreseinkommens eines Reichs -
Kanzlers ausmachte . Aber nachdem alle Bibliotheken
mit Naziliteratur versorgt waren , mußte diese Geldquelle
versiegen . Diesem Uebelstande hilft nun ein Erlaß ab , in

dem der preußische Ministerpräsident Göring alle Be -

hördenteile beauftragt , dafür zu sorgen , daß jedem Be -
amten die wichtigsten Selten des nationalsozialistischen
Schrifttums in ausreichendem Maße zugänglich gemacht
werden . Wörtlich heißt es in dem Erlaß :

Auf dasBuchdeSFührers „ Mein Kampf " weise ich
besonders hin . Ich erwarte , daß alle Behördenbüchereien
der A n s ch a f s u n g des nationalsozialistischen Schrifttums
und seiner Verbreitung unter der Beamtenschaft be -
sondereS Augenmerk zuwenden . Den Behördenleitern
mache ich zur Pflicht , auch persönlich ausklärend und be -
lehrend auf die Beamtenschaft tn diesem Glnne einzuwirken
und sich bei Gelegenheit davon zu überzeugen , daß
den Beamten daö wesentliche Gebankengut der Bewegung
nicht mehr fremd geblieben ist .

Ein neuer Geldstrom in Hitlers Tasche ist also eröffnet
und wenn auch er spärlicher fließt , wird schon Hitler oder

Göring oder Göbbel » was Neue » einfallen .

Pas Neueste

In Bochum , Wattenscheid , Langendreer und Recklinghau «
sen sind insgesamt 11 Personen „ wegen kommunistischer Um «
triebe " verhaftet worden .

Der österreichische Ministerrat beschloß weiter « einschnei «
dcnde Verschärfung im Borgehen gegen die nationalsoziali «
stische Presse .

Am Rewyorker Aktienmarkt traten weiter scharfe KurS «

rttckgänge ein .

. . . Der kolossale Rückgang der RussenanftrSgö
für Deutschland , der teilweise bis zu 66*/ » Prozent erreicht ,
bat « in deutsches Bankenkonsortium unter Führung der

veranlaßt , einen neuen Rediskontkredit von

59 Millionen Mark zu besonders günstigen Bedingungen für
die Russen zur Verfügung zu stellen . Damit soll gegen die
siegreiche englische , französische « nd amerika «
Nische Konkurrenz angekämpft werden .

„dtetjbft die gefärbten Statistiken über Reichseinnahmen und

85î ^9ss " êgabe „ geben für Mai ein Defizit von 1»?
Milliarden an . In Wirklichkeit ist es natürlich viel
hoher !

Wie der Pester Lloyd von zuständiger Seite erfährt , wirb
Ministerpräsident G ö m b ö s zusammen mit Außenminister
Kania » gemäß einer früheren Vereinbarung der itali -
enischen und der ungarischen Regierung , Ansang nächster
Woche nach Rom reisen , um mit dem italienischen Minister »
Präsidenten Mussolini die beide Länder gemeinsam
interessierenden Fragen zu besprechen .

Im Propagandaministerium sind wieder 7 Partei «
buchbeamte der Nationalsozialisten za Mi »
nisterialräten ernannt worden .

Der Reichsjustizkommissar Nazi - Frank , einer der
schlimmsten Korruptionäre des neuen Systems , der be -
kanntlich durch eine Schiebung seinen Vater wieder ins
Anwaltsgeschäft gebracht hat , hat aus einer Rede vor den
Heidelberger Studenten dem Ausland gegenüber erklärt ,
daß das deutsche Volk fest entschlossen sei . eher zu
sterben , als sich sein Hitler - Zuchthaus nehmen zu lassen .
Von Herrn Frank und Konsorten wie von allen übrigen
Nutznießern dieses Systems ist das ohne weiteres anzu »
nehmen — das deutsche Volk aber hat mit diesem System
nichts gemein !

Der österreichische Rundfunk hat die bei ihm eingestellten
Nazioten fristlos herausgeschmissen .

^
An Klagensurt in Kärnten demonstrierten die Nazis vor

dem katholischen Pfarrhaus « nd beschimpften den Pfarrer
trotz Konkordat !

fflflergroo verboten !
Wien , 21 . Juli . Die Sicherheitsdirektion für Oberöster -

reich hat die von der Nationalsozialistischen Partei einge -
führte G r u ß s o r m sowie das Singen , Spielen oder Pfei -
sen ausschließlicher Parteilieder verboten und bas Ver -
bot des Tragens von Parteiabzeichen auch aus sogenannte
Ersatzabzeichen ausgedehnt .

Jesus — aufgenordet
Kein Unsinn

ist diesen Nazi - Pfarrern dumm genug . . .
Der hitlersche Ktrchenkommtssar Jäger hat einen Auf -

ruf zu den protestantischen Kirchcnwahlen erlassen , in denen
sich folgender ungeheuerlicher Satz befindet :

„ Das Erscheinen Jesu ist ein Ausflammen nordischer Art
in einer von Zersetzung gequälten Welt . "

Soweit unsere Kenntnisse reichen , ist nach katholischer
Glaubenslehre Jesus Christus der Sohn Gottes , der

auf dem Wege der unbefleckten Empfängnis
durch düe Jüdin Maria aus dem Geschlechte
Davids geboren wurde . Aber auch derjenige , der

dieses Dogma der katholischen Kirche leugnet , kann nicht
bestreiten , daß Jesu ? Jude war , also aus jener
Rasse stammte , die jetzt von den Pseubo - Ariern der Nazioten
in Deutschland auS Gründen der „ nordischen Vorherrschaft "
ausgerottet werden . Zu welch tollen Blüten wird

eigentlich die wahnwitzige Geistesverwir -
rung in Hitlers Tollhaus noch führen ?

Schwierigheiten mit „ Pils "
Ueber den Zusammenhang des Pilsner Biers mit

dem Konzentrationslager
Die Hotel - und Glasgewerbezeitung in Ncichenberg stellt

fest , daß „ jeder Reichsdeutsche Angst hat , sich im Böhmischen
ein GlaS Pilsner zu gönnen , um vielleicht nicht am Rück -
weg ins Konzentrationslager gebracht zu werden " .

Ein neues Thema für juristische Doktordissertationen .

Arbeitssklaven für Junker
Zuteilung
von Landarbeitern aus Arbeitsdienstlagern

Aus dem Arbeitsdienstlager bei Werdau werden Arbeits -
dienstfreiwillige Großgrundbesitzern als Landarbeiter zuge -
teilt . Es handelt sich um unbezahlte Landarbeiter , die unter
dem Vorwand vaterländischer „ Umschulungs " arbeit während
der Erntezeit die schwerste Landarbeit zu leisten haben .

ver totale Parteistaat
Auch die Bürgermeister müssen eingesetzt werden

Der Gauleiter der NSDAP , stellte fest , baß es dem nattv -
nalsozialistischen Prinzip widerspricht , wenn irgendwelche
Gemeindevertretungen beschließende Stimme haben oder gar
jemand wählen dürfen . Man würde ihnen zwar das Vor -
schlagsrecht lassen , aber im übrigen würden alle Bürgermei¬
ster eingesetzt werden , denn das sei der Sinn des National -
sozialismus .

„ van an den Feind "
Deutschland muß angreifen

lJnpreß . ) Der Geschäftsführer der RetchSrunkfunkgesell -
schaft , Hadamowski , teilte tn seiner Ansprache an die Propa -
ganda - und Funkwarte mit : „ Es bleibt immer unsere Auf- '
gäbe , aus Deutschland tn Mitteleuropa einen Stahlblock zu
schmieden , bei dem alles abprallt . Dann können wir vor den
Führer hintreten und ihm sagen , Führer , jetzt stelle uns nach
außen , denn wir haben im Innern alles getan . "



« • Schluß damit
Hitlers sozialistische Kameraden , die rebellleren ,
werden ausgebootet . . . - Blutige ZusammenstMe

SA. marschiert
- nadi der anderen Seife

Berlin , den 22. Juli 1938 .
$ i e Sektion Berlin - Reinickendorf der Na ,
ona lsozialistischen Partei wurde aufgelöst .

r ,
et Leiter der Sektion und der größte Teil des Funktionär ,

orpers wurde in Hast genommen . Die Disziplinwidrigkeit ,
e den Verhasteten znr Last gelegt wird , bestand darin , daß

"
^ner Mitgliederversammlung zu Ende der vergangenen

^ oche eine Resolution vorgelegt und einstimmig angenom -
we „ wurde , die sich in außerordentlicher Schärfe

^î ^ ^ îî ^ ^ uKnrsderRegierungHitler aussprach ,

j- s wurde serner beschlossen , dem Reichskanzler Hitler ein

Exemplar des nationalsozialistischen Parteiprogramms z «
Überreichen ? in diesem Exemplar wurde der

P. assns , daß die Führer „ mit ihrem Leben für
° > e Durchssthrng der einzelnen Programm «
punkte haften " , rotangestrichen . Es scheint , daß
° >eie Geste den braunen Herren am meisten auf die Nerven

« egangcn ist und die Auslösung der Sektion verursacht hat .

*

Hannover , 22. Juli fEig . Berichts .

^ Jn Hannover kam es aus einem bisher ungeklärten
» » Maß zu einer Schießerei zwischen SA . - nnd SS . - Lenten ,
we in einem der nationalsozialistischen Berkehrslokale dis ,
» unerten . Ein SS - Mann zog plötzlich eine Pistole und de «
orohte seine Kameraden von der SA . ? diese entrissen ihm
die Waffe . Als die übrigen SS . - Leute ihm zur Hilfe eilten ,
entstand eine wüste Schießerei , in deren Verlauf drei
« « . - Leute erschossen nnd ein SA . - Mann ver »
wnndet wurde . Das Lokal wurde schließlich durch ein

herbeigerufenes Uebersallkommando der Polizei umstellt ; die

sämtliche » Beteiligten wurden festgenommen .

H a m b u r g, 22 . Juli sEig . Berichts .

In der Nacht vom 18. zum 19. Jnli kam es in Hamburg
erneut zu blutigen Zusammen st ößen zwischen
« A. - L e u t e n und Marxisten . Die SA. - Leute , die von
einer nationalsozialistischen Versammlung kamen , wurden an
wehreren Stellen , nachdem sie provoziert hatten , überfallen
« nd ihrer Parteiansweife und Unisormstücke beraubt . Hierbei
kam es verschiedentlich z » schweren Schlägereien , bei denen
einige Nationalsozialisten , die sich zur Wehr zu sehen ver -
sucht hatten , lebensgefährlich verletzt wurden . — Die sofort
eingeleitete Polizeiaktion nach den Tätern verlies ergebnislos .

*

Bereits am 19 . Juli meldete „ Paris Soi r " , daß
eine Anzahl von Generalen , die zum engsten Kreise des

Reichswehrministers Blomberg gehören , vor kurzem ein

Ultimatum an Hitler gerichtet und ihn aufge -
fordert hätten , entweder unverzüglich den Revolten

seiner Truppen ein Ende zu machen oder die

Reichsgewalt in andere Hände zu über -

tragen . Was die letztere Forderung betrifft , konnte

niemand daran zweifeln , daß die Generale bezüglich der

Uebertragung der Macht nur an eine einzige Körper -

schast , nämlich die Reichswehr , gedacht haben . Da «

Ultimatum tat auch feine Wirkung .
Das Ultimatum hatte zur Folge , daß der Reichskanzler

schleunigst eine Konferenz der kommandierenden Generale

einberief , an welcher auch Reichswehrminister B l o m «

berg teilnahm , und in dieser Konferenz erklärte sich
Hitler dazu bereit . sichaufdieSeitedesKapi -
talismus zu stellen und alles zu tun , um

revolutionäre Strömungen in seiner
Partei , besonders aber im Lager der SS .

und SA . auch unter Anwendung der bru -

talsten Gewalt niederzuschlagen . Die Kon -

ferenz hatte dann die sensationellen Erklärungen zur
Folge , in denen sich der Reichskanzler , Dr . F r i ck

und später auch Dr . GöbbelsscharfaufdieSeite
des Kapitals geschlagen haben .

Inzwischen schreitet die Desillusionierung im

Dritten Reich mit Riesenschritten vorwärts , seitdem
Hitler vor den Statthaltern das Kommando zum Still -

halten ausgegeben hat . Die „ Führer " des Dritten Reiches
haben allerhand zu tun , um die S t i m m u n g d e r E n t <

täuschten , die sich von Tag zu Tag mehrt , zu be -

sänftigen . Daß es ihnen nicht gelingen wird , scheint heute
bereits zweifelsfrei festzustehen .

Es wird um so weniger gelingen , als soeben aus

einem neuen Entwurf zum Arbeitsrecht be -

kanntwird . daßjetztauchmitdenBetriebs -
räten Schluß gemacht werden soll , weil es

angeblich mit dem Gedanken der Volksgemeinschaft nicht
zu vereinbaren sei , in den „ Betriebsräten eine

demArbeitgeberstrikteentgegenstehende
Körperschaft " zu sehen . Jeder Arbeitgeber
wird also wieder allein Herr im Hause
sein !

Ja . die sogenannte „ nationale Revolution " , die k e i n e

Revolution war , hat sich endgültig und r e st l o s

und Widerstands - und bedingungslos vor

denjenigen gebeugt , die auch schon vor dem Kriege
die Macht des Schwertes und der Feder im monarchisti -
schen Deutschland in Händen hielten . Deutschland ist
an den Ausgangspunkt seiner Geschichte
vor 1914 zurückgekehrt : Die Staatsmacht ist

absolut , wenn sie der Großagrarier und des Schwerkapi -
talismus Willen tut — und sie tut ihn ! Wird

es unvermeidlich sein , daß wir damit auch
an den Ausgangspunkt einer noch furcht -
bareren Auseinandersetzung der übrigen
europäischen Welt mit H i t l er d e u t sch l a n d

angekommen sind , wie sie im August 1914

begonnen hat ? Oder wird man dieses
System der Mordbrenner , Meuchelmörder
und Kriegshetzer noch rechtzeitig unfchäd -
lich machen ? ! M. B.

Büdlich allein !
Einsamkeit um Deutschland

Diplomatie

In einem Artikel stellt der „ D a i l y H e r a l d " fest , daß
Deutschland jetzt außenpolitisch völlig isoliert sei . Es heißt
dort :

„ Die Ereignisse der letzten Tage haben das deutsche AuS -

wärtige Amt furchtbar erschreckt ? denn es sieht jetzt , daß Hit -
lers Politik zur völligen Isolierung Deutschlands in Europa

geführt hat . Zum ersten Male seit dem Kriege sind die Be -

ziehungen zwischen Rom und Paris als unbedingt herzlich zu

bezeichnen . Die diese Woche erfolgte Verlängerung des ita -

lienisch - rumänischen Freundschaftsvertrages bedeuten zu -

mindest ein Nachlassen der Spannung zwischen Italien und

der Kleinen Entente . Auf dem ganzen Kontinent hat

Deutschland nur noch einen Freund , und das ist ein höchst

zweifelhafter ? denn Ungarn wird unweigerlich ins Kielwasser

der italienischen Politik gezwungen .
Hitler und seine Freunde haben zwei diplomatische Kar -

dinalfehler begangen .
Sie betrachten Frankreich und Polen als Deutschlands Erz »

feinde . Wenn das so ist , dann hätten sie unbedingt den alten

Weg der Bismarckschen Diplomatie gehen müsse » .

Um jeden Preis hätten sie die guten Beziehungen zu Ruß -

land und Italien aufrecht erhalten müssen . Ihr erster Fehler

war es , das gute Einvernehmen mit Rußland zu zerstören ,

das seit dem Bertrag von Rapallo 1921 bestanden hat . Aber

die deutschen Nationalisten , die den Bolschewismus wie Gift

hassen , habe » das immer nur schwer verstehen können . Aber

noch darüber hinaus , gerade als Rußlands Beziehungen zu

Polen sich zu bessern begannen , haben sie den Riesenschnitzer

begangen , das „ Rosenbergschema " zu übernehmen , das die

Trostlose Reidisfinanzen
Trotz Verschleierung : 1600 Millionen Mark

Fehlbetrag
Berlin , 21. Juli . Nach Mitteilung deâ Neichssinanz ,

Ministeriums betrugen im Mai sin Mill . RM . ) im o r d e n t »

lichen Haushalt die Einnahmen 479,9 sim April 455,5 )

und die Ausgaben 48 «,4 s4 «»,4j , mithin ergibt sich sür Mai

eine Mehrausgabe von 7,1 ( 7,9 ) . Da die Einnahmen in den

Monaten April und Mai 1999 984,8 und die Ausgaben in

dem gleichen Zeitraum 949,8 betragen haben , ergibt sich für

Ende Mai insgesamt eine Mehrausgabe von IS,9 . Der a « S

dem Vorjahre übernommene Fehlbetrag von 1654,6 vermin »

Nur Ungarn ist noch „ treu " — Nach sechs Monaten Hitler -

Eroberung und Kolonisierung großer Gebiete von Osteuropa

und Sowjetrußland vorsieht . Das Hugenbergmemorandum ,
in dem dieses närrische Schema als Teil der offiziellen deut -

schen Politik bezeichnet wurde , setzte dieser Politik die Krone

auf .

Die Folge war innerhalb weniger Wochen die Unter »

Zeichnung der neuen Nichtangriffspakte , die in Wirklichkeit
bedeuten , daß Rußland , Polen und die Kleine Entente eine

neue diplomatische Gruppe bilden , deren Hauptausgabe der

Widerstand gegen irgendwelche Versuche Deutschlands ist»
im Osten eine Abenteuerpolitik zu beginnen .

Italien war für eine kurze Zeit wahrhaft freundschaftlich

zu Nazi - Deutschland eingestellt . Aber dann kam der unglaub -

liche Schnitzer , nämlich der Versuch , Oesterreich überzu -

schlucken . Das würde eine Sperre gegen die politische und

wirtschaftliche Durchdringung der Donauländer durch Italien

bedeuten . Deshalb ist der erste Grundsatz der italienischen

Politik , das kleine Oesterreich als Pufferstaat zwischen sich

und Deutschland zu erhalten . Der Viermächtepakt , ursprüng -

lich bestimmt , Hitler - Deutschland zu helfen , hat sich in eine

Waffe gegen Hitler - Deutschland verwandelt .

Die italienische Freundschaft ist verloren , die russische

Freundschaft ist verloren . Jeder Rachbar oder nahe Nachbar

Deutschlands ist alarmiert » mißtrauisch « nd feindselig .

Das deutsche Auswärtige Amt , das vollkommen erschrocken

die unerwarteten Resultate von S Monaten Hitlerdiplomatie

vor sich sieht , überlegt , wie in aller Welt es sich auS der

Schlinge ziehen kann .

dert sich gemäß der Schuldentilgung aus 1«87,9 . Unter Berück »

sichtigung des Fehlbetrages stellt sich das Defizit Ende

Mai aus 1952,9 .

Im außerordentlichen HauShalt wurden i «

Mai 9, « lim April 9,1 ) » erausgabt , seit Beginn des Rech »

nungsjahres also 9,7 , während Einnahmen wieder nicht ans »

gewiesen werden . Der vom letzten Rechnungsjahr her vor »

handene Bestand von «7,1 vermindert sich daher aus

8«,4 . Für beide Haushalte einschließlich der aus dem

Vorjahr « übernommenen Fehlbeträge bzw . Bestände errech -

net sich für Ende Mai ein D e s i z i t von 1«1«,S . Der K a s »

sensollbestanb deS Reiches betrug am II . Mai 1981 :

1728, davon sind 179 « verwendet worden .

200000 Emigranten
Die „ Deutsche Allgemeine Zeitung " schätzt die Zahl der

politischen Emigranten , die Deutschland verlassen haben » aus

299 099 . Das Blatt fordert von der Reichsrcgierung geistige

Abwehr gegen di « Propaganda der Emigranten , « in Beweis ,

daß di « Arbeit der Emigrantenpresse in Berlin spürbar ist .

Gerühmt wird di « Geiselpolitik gegen Gchcidemann . Ber -

mutlich soll sie gegen andere Emigranten ebenfalls geübt

« erden .

Konzentrationslager ObcrlOUf !
Massenrazzien und Verhaftungen

Berlin , 22. Juli . sJnsas . Im ganzen Reich hat eine neue

Terrorwelle eingesetzt . Massenrazzien find an der Tages -

ordnung . Solche in Begleitung von unzähligen Haus »

suchungen und Verhaftungen werden gemeldet aus Oranien »

bürg , Bomft , Wanne - Eikel , Erfurt , Münster , Dortmund nnd

anderen Ruhrstädten , aus dem Rheinland , Schlesien und

Ostpreußen . Den Verhasteten , es handelt sich fast ausnahms -

los um eingeschriebene Mitglieder der verbotenen marxifti -

schen Parteien , wird illegale Propaganda , . Lersctzungsvcr -

suche " der Polizei und der Reichswehr und anderes mehr

vorgeworfen . In Berlin verlautet , daß einzelne Konzentra -

tionslager derart überfüllt find , daß neue geschossen werden

solle ». Die „ nationale " Presse hat Anweisung erhalten , die

Zahl der Verhaftungen nicht mehr oder reduziert anzugeben .

JudenbouKoff fortgesetzt
Eine parteiamtliche nationalsozialistische

Aeußerung
Laut dem „ Dortmunder General - Anzeiger " vom 14 . Juli

hat der nationalsozialistische Ortsgruppenleiter Dr . Bru -

ninghaus in einer Versammlung des Kampfbundes des ge -

werblichen Mittelstandes u. a. ausgeführt :
Ich habe daher auch in Dortmund das Warenhaus

auf Befehl der Partei bekämpft . Und auch die Ver »

sügung des Pg . Heß vom 8. Juli , wonach der Kamps gegen

die Warenhäuser mit Rücksicht auf die darin beschäftigten

Volksgenossen einzustellen ist , hat am Punkt 1 «

unseres Programms nichts geändert . Der

Führer wird wissen , warum heute dieser

Kampf gegen das jüdische Keschästswesen nicht so rück »

sichtSlos durchgeführt werden kann . Unsere

heiligste Ausgabe aber ist es , in solchen Uebergangszeiten

den deutschen Volksgenossen so zu er »

ziehen , daß Judenläden gleich welcher Art

gemieden werden . Wenn diese Erziehung

richtig durchgeführt , wird es gar nicht

nötig sein , einen aktiventtamps weiterzu »

führen .

Das heißt also klipv und klar : es bleibt bei dem von der

Reichsregierung offiziell abgeleugneten Iudenboykott .

Klrchenwahi als KomOdle
Im Zeichen des Terrors

Unter dem mehr oder weniger sanften Druck der SA .

» nd SS . wird sich in sehr vielen Gemeinden eine Wahl

überhaupt erübrigen , da die Protestanten zum Teil nicht

wagen , andere Listen als die der nationalsozialistischen

„ Deutschen Christen " oder aber Einheitslisten mit diesen
aufzustellen . Die ganzen Wahlen sind deshalb
eine große Farce !

Ein Naiiheld
Er reißt aus ,

genau wie Hitler am 9 . November 1923

Einer der ersten , die nach dem Verbot der nationalsozia -

listischen Partei und der Aberkennung der Lanbtagsmandate

die Flucht nach Deutschland ergriffen haben , war der nieder -

österreichische Landtagsabgeordnete Walter R e n t m e t st e r .

Im Landtag war er der wüsteste Hetzer und Schimpfer , der

sich nicht genugtun konnte , allen Gegnern mit dem Aufhän -

gen und dem Einsperren im Konzentrattonslager zu drohen .

Noch in der Landtagssitznng vom 1«. Juni verhöhnte er die

deutschen Flüchtlinge und die Gefangenen der Konzentra -

tionslager . Wir zitieren wörtlich aus dem stenographischen

Protokoll des Landtages :
Rentmeister : Die «nrschen , Me 6 a zu » nS hereinkommen

und Greuelnachrichten über Deutschland schreiben , di « aber selbst

niemals ein Konzentrationslager gesehen haben , das sind wahr -

lich keine armen Flüchtlinge . . .

Ruf bei den Sozialdemokraten : Wa » würden Di «

sagen , wenn Die in ei » Konzentrationslager kommen ?

Landesrat Leopold ( Nationalsozialist ) : Gar nichts , wir

gehen hinein .

Rentmeister ( Nationalsozialist ) : Wie du mir . so ich dir ,

würde ich sagen . Wenn Sie schon vor dem Konzentrationslager eine

Angst haben , dann sage ich Ihnen , - in anständiger Mensch braucht

sich davor nicht zu fürchten , nur ein unanständiger Kerl gehört dort

hinein , und wenn der etwa von seinen hundert Kilogramm zwanzig

verliert , dann soll er nur dankbar dasür sei », das, man sür seine

Gesundheit «in übrige » tut und ihm - in längeres Leben gara » ,

tiert .

So hat dieser deutsche Held mit dem Hakenkreuz noch am

19. Juni gehöhnt und gespottet . Aber am 29. Juni war er

ber erste über der Grenze . Warum denn wohl ? Nach seinen

eigenen Worten braucht sich ein anständiger Mensch doch

nicht zu fürchten ! So schnell wie dieser traurige Held , der

andere aufhängen und einsperren möchte , beim ersten Anlaß

aber seine „ Kampfesbrüder " im Stiche läßt , hat sich wohl

selten einer selbst gerichtet . Das ist das Sinnbild der neuen

deutschen Ehre und Mannhaftigkeit !

Wilhelm ist wieder da
Herz , was willst du noch mehr ?

Nachdem das preußische StaatSministerium vor einigen

Wochen die Aushebung des StaatSministerialbeschlusseS vom

Februar 1929 über die Entfernung ber Kaiserbilder und

monarchischen Hoheitszeichen aus den staatlichen Gebäuden

beschlossen hat , sind jetzt die entsprechenden Runderlasse ,

auch soweit sie die Entfernung von Bildern , Büsten oder

Statuen von Mitgliedern des früheren königlichen Hauses

aus Amtsräumen der Landesbehörden oder Selbstverwal -

tungskörper betreffen , aufgehoben worden . In einem

Runderlaß wird darauf hingewiesen , daß solche etwa noch

vorhandenen Bilder . Büsten usw . wieder angebracht werden

können , soweit Kosten dadurch nicht entstehen . Die Entschei -

dung ist den Leitern der einzelnen Behörden überlassen .



Am Sarge des

frcilieilsKämpicrsi

So sdireibf England
Prolesi and ßoyholl

Mà für Stelling ! Freiheit !
Der Schwur am Grabe

üe - Wehr - - Wissenschaft
Ganz aktuell

Die gleichgeschaltete Presse meldet :

„ Die unter dem Borsitz des Generals von Cache n-

Hause « vor einigen Iahreu gegründete Wehrwissenschasl -
licfie Arbeitsgemeinschaft Hat sich kürzlich , wie wir bereits

mitteilten , in die „ Deutsche Gesellschaft für « ehr -

Politik und W e h r w i s s e n s ch a s t e n " umgewandelt .

Ihr Sih ist Berlin . wo sie im Gebäude der H- er - sb «cherei
ihre Geschäftsstelle hat . Die Geseüschast . der sllr das geistige
Leben der « ehrmacht und der an der militärischen Eni -

Wicklung interessierten Streife eine besondere Rcdentung

zukommt , stellt als ihr Ziel die Förderung schöpferischer

wehrpolitischer Betätigung und wehrwiffenschastliche For -

schnng hin . Sie strebt e „ ge Gemetnschast mit den Hoch -

schnlen an . die auch dadurch zum Ausdruck gelangt , daß

zahlreiche Hochschulprosessore « und führende Persönlich -

keitcn der Wirtschast zu ihren Mitgliedern gehören . Die

neue Gesellschaft sieht eine Ausgabenteilun « in vier Gebiete

vor : Krieg und die ttriegsührung , Wehrpolitik und Wehr -

macht , aricgstechnik . L- Hr « . " —

L o ndo n, ZZ. Juli sEig . Berichts .

Ans einer großen Londoner Versammlung in Caxtou Hall .
Westminster , erklärte Captain Sidney Herbert , daß — falls
Deutschland sich bereit erklären würde , allen Unterdrückten ,
Sozialisten , Pazifisten und Juden ihre Freiheit wieder zu
geben — England an erster Stelle bereit sei , den Dentschen
die Hand zur Versöhnung zu reichen . „ Bis dahin, " so sagte
der Redner , „ muß Deutschland es sich gefallen lasien , in den

Augen der ganzen Welt als „ moralisch geächtet " dazustehen .
Das Jahr 1988 weise 600 000 Dreysus - Fällc in einem ein «

zigen Lande auf . Wir leben in Zeiten , in denen die enro -
päische Freiheit so gut wie gestorben , und auch das Gcwisien
von England eingeschlafen sei . " Captain Herbert und der bc -
kannte Publizist Hannen Swasscr schlugen vor , daß die

Juden Englands sich an die Spitze des Boykotts gegen
Deutschland stellen , und daß alle anderen Engländer ihrem
Beispiel solgen sollten .

London , 21 . Juli ' sJnsa ) .

Die sämtlichen englischen Arbeiterorganisationen haben
einen Appell an die britische Öffentlichkeit gerichtet , worin

zum Boykott von Waren aus Hitler - Deutschland aufge -
fordert wird . Es heißt unter anderem in diesem Aufruf :

„liebliche Protestmethxdcn habe » dem Hitler - Regime gegenüber
«ersagt . Diese schrankenlose Tyrannei muß mit
anderen Waffen bekämpft werden . "

Es werden die einzelnen Warenkategoricn aufgeführt , die
den Hauptbestandteil der deutschen Ausfuhr nach England
bilden und die nicht gekaust werden sollen . Deutsche Filme
sollen nicht besucht und nicht aus deutschen Schissen gefahren
werden .

Der Aufruf sagt dann weiter :

„ Der Boykottappell deutscher Ware » richtet sich « ichk

gegen die deutsche Ratio » , sondern soll ihrer Re -

g i e r « n g beibringe », das, ihr die Verbrechen , die sie begange »
hat und weiter begeht , oon den Völkern der Erde nicht verziehen
werde » . Der Boykott soll so sein , daß das deutsch « Volk
den Hitlerismus abschütteln und zur Freiheit
und Demokratie zurück kehre » wird . "

London . 22. Juli sEig . Berichts .

„ Daily Herald " meldet , daß deutsche Nationalsozia -
listen in einem Londoner Hotel in Westend ein „ BrauneS
Haus " gegründet haben : es soll ein sogenanntes englisches
„ Hauptquartier " der deutschen Nationalsozialisten darstellen .
Die Leitung dieses „ Hauptquartiers " liegt in den Händen
des Londoner Korrespondenten des „ Völkischen Beob -
achters " Dr . Thost . Zweck und Ziel des „ Nazistabes " ist
es , faschistische Propaganda in England zu machen und da -
für zu sorgen , baß Uebersetzungen von „ Hitler - Literatur "
in englischen Buchhandlungen , Universitäten und Schulen
verbreitet werden .

nie loten von nadtan
In einem ehemaligen Pulvermagazin ist das Konzentra »

tionslagcr Dachau eingerichtet . Dort sind unter andern fol -
gende Häftlinge gestorben , „ ans der Flucht erschossen " ober
als „ Selbstmörder " abgemeldet worden :

ArthurKahn , Provisionsreisender auS Nürnberg , „ auf
der Flucht erschossen " :

Erwin Kahn , Kaufmann aus München , „ auf der Flucht
erschossen " :

>olbm ann , Neisevertreter aus München , „ auf

Dr .
Flucht erschossen " :

. Alfr ,
' -

der

wie vor 100 Jahren
Gegen die Maschinenstürmern

DaS Organ der westsächstschen Industriellen , die „ Leip -

ziger Neueste Nachrichten " ersuchen die Regierung , „ die an

manchen Stelle » zu beobachtende Maschinenstürmeret " « ter -

gisch zu bekämpfen , da sie „ mit dem Gemeinwohl nicht zu ver -

einbaren " sei .

Vom „ FrcmdenrerKehr "
Drei Reisende aus Deutschland nach Oesterreich

Salzburg , 20. Juli . sJnprcß . ) Seit dem 1. Juni verzeichnen

die Grenzstellen Lindau , Passau und Salzburg je einen Ret -

senden aus Deutschland nach Oesterreich .

Bayrische Kurorte leer

Garmisch , 20. Juli . sJnpreß . s Die Fremdensaison in

Garmisch - Partenkirchen , Tölz , Mittenwalb und Berchteö -

gaben ist sehr schlecht . Reisende aus Norddeutjchland sind so

gut wie nicht vorhanden .

' e d B e n a r i o, München , „ auf der Flucht er -
schössen " :

Polizei major Hunglinger , „ Selbstmord " :
M i ch a e l S i g m a n n, Sozialdemokrat aus Passing :
Johann Wiesmann :
Karl Lehr berger , Kommunist ans Nürnberg , „ gut

der Flycht erschossen " ?
Anton Hausladen , Kommunist , „Herzschlag " ?
FranzDressel , kommunistischer Lanbtagsabgeordneter ,

„ Selbstmord " :
Max Holy , Sekretär der sübbayerischen „ Roten Hilfe " ,

„ verschollen " :
Josef Götz , Kommunist aus München , „ gestorben " :
Dr . Alfred Strauß , Rechtsanwalt aus München , „ auf

der Flucht erschossen " :
Wilhelm A r o n, Referendar aus Bamberg , „ auf der

Flucht erschossen " :
Hirsch , kommunistischer Stadtrat , „ verschollen " .
Die Münchener Zettungen haben bisher über einnndvierzig

„ Todesfälle " im Konzentrationslager Dachau berichtet .
Die deutsche Nation ist aufgebrochen .

( Aus her „ Neuen Weltbühne " . )

Lieber lot als Arbeitsdienst
Der hatte wohl schon Erfahrungen mit der SÄ .

Der nationalsozialistische „ Westdeutsche Beobach¬
ter " meldet :

Am vergangenen Samstag gab es gegen 8 Uhr im Kölner

Hanptbahnhof große Aufregung . Dort hatte sich unmittelbar

vor der Einfahrt des Personenzuges , der von Aachen kam ,

aus dem Bahnsteig öb , ein Ivjähriger Schlosser aus Rem -

scheid vor den Zug geivorsen . Der Heizer brachte die Loko -

motive zum Stehen . Nun blieb nicht anderes übrig , als die

Maschine und die beiden ersten Wagen abzukoppeln , da der

junge Mann bereits vor dem dritten Wagen lag . Wunder -

barerweise ist dem jungen Mann nicht das allergeringste

passiert . Trotzdem war er sehr benommen . Er zitterte heftig ,

als man ihn aufhob und zur Wache brachte . Dort ergab sich ,

daß der jetzt in Tränen zerfließende junge Mann absichtlich

aus dem Leben scheiden wollte . Als Grund gab er an , baß

ihm der Freiwillige Arbeitsdienst nicht zusagte , den er nun

ableisten sollte . In Abschiedsbrtefen an seine Eltern hatte

er diese Absicht deutlich genug zum Ausdruck gebracht . Man

nahm den jungen Mann in Schutzhaft .

Daß er sich bei dem Freiwilligen Arbeitsdienst satt essen

konnte , genügte dem jungen Mann offenbar nicht . Ebenso

wenig die geregelte Arbeit , die von taufenden als eine Wohl -

tat angesehen wird .

marrer vor Gericht !
Neuwied , 21 . Juli . Am Tag der Kommunalwahlen im

Frühjahr hatte sich der katholische Ortspfarrer von Sayn in

sehr scharfer Weise mit dem Rationalsozialismus und der

neuen Regierung befaßt . U. a. behauptete er . daß im Dritten

Reich der Ehebruch erlaubt sei , daß schwächliche Kinder aus -

gesetzt und Kriegsbeschädigten , die der Allgemeinheit zur Last

fielen , das Recht zum Weiterleben genommen würbe . Gestern

erhielt der Pfarrer von der Großen Strafkammer beim Land -

gericht Neuwied , dessen Vorsitzender
das Verhalten des Pfarrers als schamlose Hetze
und üble Wahlmachc bezeichnete , an Stelle einer Ge »

sängnisstrafe von S Wochen sog Mark Geldstrafe ,
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Hecacfitet sie !

! Bcie( ivechsel zw- ischeu „ScfuUzitectcUid " Utid Oskac 1TlaÜa Qtof
!Bcief

Wien , 5. Mai 1988 .
An den

Hau Bayern des Schutzverbandes deutscher Schriftsteller ,

zu Händen des Herrn Dr . H. Friedrich , München .

Sehr geehrter Herr Doktor !

ftch bitte Sie , mit Heutigem meinen Austritt aus dem
« D« . der neuen Vorstandschaft deö Gaues Bayern bekannt -
» " Geben . Z » diesem Schritt veranlaßt mich — wie Ihnen

gekannt ist — meine sozialistische Gesinnung und der Um -
stand , daß ich mich mit all jenen Kollegen solidarisch erkläre ,
b>e man in Berlin , im Reich und in München teils aus -

^schlössen, teils unmöglich gemacht hat . Ich bin mir vollauf
bewußt , daß diese meine Erklärung Folgen haben wird , die
weiner Existenz als Schriftsteller schaden , aber ich will
es nicht besser haben als jene , die mit mir

einer Front stehen und um Ihrer Ueber -
» eugung willen zu leiden haben .

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht versäumen , darauf
hinzuweisen , daß ich dem Gau Bayern noch IM Mark
schulde, die er mir im Winter als Darlehen gewährte . Meine
""genblickliche sehr schwierige finanzielle Lage macht cS mir
leider unmöglich , diese Schuld zu begleichen . Sollte sich in
bieser Hinsicht einmal eine Besserung ergeben , so komme ich
selbstverständlich meiner Pflicht gern nach .

Desgleichen möchte ich Sie ersuchen , wegen meiner beschlag -
" ahmten Schriftschaften , Manuskripte und Bücher bei der
Münchcner Polizei nichts mehr zu unternehmen , da ich ja
als nunmehriges Nichtmitglicd keine Berechtigung mehr
habe , an den SDS . ein solches Verlangen zu stellen , und
auch , weil ich glaube , daß die Polizei nicht gesonnen sein
wird , meine Sachen herauszugeben .

3 . IBcief
ien , 10. Juli 1983 .

Hochachtungsvoll

OSkar Maria » ras .

2. tBtief
TTS. . Zentrale Berlin W. SO,

Nürnberger Straße Nr . 8.

Berlin . S. Juli 1935

Herrn Oskar Maria Graf .

Sehr geehrter Herr Graf !

Auf Grund Ihrer Veröffentlichung in der Wiener . Ar «
beiter - Zeitung " hat sich unsere Aufnahme - und Prüfung « -
kvmmission gezwungen gesehen , Sie aus unserer Mitglieder -
liste mit dem 1. Juli d. I . zu st r e i ch e n.

Hochachtungsvoll

Stempel : Schutzverband deutscher Schriftsteller jE . SB. ) .

Unterschrist unleserlich .

. Wenn dir die Geduld zu reißen droht , weil heute schon der
" terte Emigrant an deine Türe geklopft und dein Entgegen -
' ommen als sein „ Recht gefordert hat , dann lasse nicht gleich
einen Mund , der ein herbes Wort auf den Lippen hat , sprechen
— nein , dann zähme vorher deine Phantasie , ein kleines Ver -

Wandlungskunststück durchzuleben : die Verwandlung deines

Seßhaften - Jch in ein Nomaden - Jch !

Mache beherzt für einen Augenblick den Kopfsprung von

« er festen Zinne deines ruhigen , sicheren , bürgerlichen Da -

seins in das Chaos .

Dazu gehört nicht allzu viel Phantasie , aber , wenn du

auch über diese bescheidene Portion von Borstellungswand -

s " n« nicht verfügen solltest , dann mag dir diese « Vademecum
bie Chose erleichtern :

Also du , der du gemütlich an deinem Schreibtisch sitzest und

bie Ferien - Prospekte luxuriöser SchiffahrtSgesellschaften
durchblätterst ,

du , der du in deinem behaglich eingerichteten Herrenzimmer
den Mokka nach dem Mittagsbrot schlürfst und die Asche

beiner Virginia besinnlich abklopfst ,

du , der du in dem Kinderzimmer stehst und glücklich deinen

kleinen Buben oder deinem kleinen Mädchen das Haar

streichelst .

du stelle dir einmal vor ,

baß plötzlich die Türe deiner Wohnung aufgerissen wird ,

daß eine Horde wilder Kerle in dein Herrenzimmer ein -

bringt und in einem Augenblick in deinem friedlichen , be -

hüteten Heim alles krumm und klein schlägt ,

daß du . ohne deine Frau oder dein Kind umarme » zu

können , aus deiner Wohnung geschleift und in eine SA . -

Kaserne verschleppt wirst ,

daß es dir nach wochenlanger Qual und ständiger Todes -

angst gelingt , der Hölle deiner Peiniger zu entspringen ,

daß du , wie ein gehetzter Verbrecher , durch Nacht und Nebel

die Grenzen eine ? unbekannten Landes überschreitest ,

daß du plötzlich ohne einen Pfennig , ohne ein liebevolle «

eituiud mt . .

Vademecum ftic den Veckefie mit Cmiçccutten
Wort , ohne ein mitfühlendes Herz wildfremd in einer wild -

fremden Welt dastehst ,

daß du , verwirrt von dem rasenden Kopfsprung deines

Schicksals , die Orientierung verlierst , ob das Heute oder das

Gestern nur ein Traum gewesen ist ,

daß du dein bleiches Gesicht nicht mehr im Spiegel wieder -

erkennst ,

daß du deine defekte Kleidung , deine zerrissene Wäsche ,

deine verbeulten Schuhe als etwas unsagbar Schreckliches ,

Fremdes empfindest , weil du unter hundert anderen Ent -

wurzelten mitten in dem fahlen Licht des Vorzimmers eines

FlüchtlingSkomiteeS , mitten in dem Höllenorchcster der Not ,

der Heimatlosigkeit , des Chaos , immer und immer wieder

das Mozartische Glockenspiel deines zärtlich behüteten glück -

haften Gestern anklingen hörst . . . .

Das , das alles stelle dir vor ,

mein verehrter ungeduldiger Zeitgenosse an dem Minister -

schreibtisch oder im Klubsauteuil . wenn der Emigrant vor

dir steht und dein Mund schon das herbe Wort , das ihm auf

den Lippen schwebt , entlassen will . Alfens

£ eten
Ein zweischneidig Schwert
ist das Leben .
— Habt ihr recht getan ,
mir meines zu geben ?
Da tchs nun einmal Hab ,
will ich « auch schwingen !
Ans der Feinde Wehr soll « nlederklingen .
Wenns ans der Hand mir fällt .
soll man nicht sagen :
Er ließ es , der Tor , vom Rost zernagen .

H. T h u r o w.

Jlätselcaten

An die

Zentrale de » Schutzverbandes deutscher Schriftsteller

Berlin .

Sie schreiben mir in einem Brief , der mich vor einigen
Tagen erreicht hat , daß die Aufnahmekommission des SDS .

wegen meines Protestes „ Verbrennt mich ! " in der
Wiener „ Arbeiter - Zeitung " dahin entschieden habe , mich nicht

mehr als Mitglied dieses illustren Verbandes gelten zu
lassen . Sie scheinen nicht zu wissen , daß ich — wie beigelegter

Durchschlag eines Briefes beweist — bereits am S. Mai d. I .
an Herrn Sekretär Friedrich ( SDS . , Gau Bayern )
meinen Austritt erklärt habe .

Sagen Sie einmal , meine Herren , schämen Sie sich gar
nicht , überhaupt noch mit derartigen Mätzchen wie Nicht -

zulassung eines deutschen Schriftstellers Ihre hündische

Gesinnung den derzeit herrschenden Macht -

habern zu bekunden ? Glauben Sie denn wirklich ,
ein Mensch , der stets gegen die Reaktion gekämpft hat und mit
all dem barbarischen Firlefanz der Hitlerei nicht das gc -
ringste gemein haben will , glauben Sie — dem tonnen Sie

imponieren durch Ihre von oben diktierten feldwebel -

mäßigen „ Maßnahmen " ?

„ Schutz " - Verband nennen Sie sich ? Wen schützenSie

eigentlich ? Diejenigen Kreaturen , von denen man

Ihnen oben sagt , daß sie wie Rekruten alle « gutheißen , waS

jetzt in Deutschland geschieht . Jeden anderen einigermaßen

freiheitlichen geistigen Menschen helfen Sie mttverfemen !

Ich und viele mit mir , die immerhin in Deutschland einen

Namen gehabt haben , wir rechnen es uns als

Ehre an , immer gegen das geisteskranke

Hitlertum gewesen zu sein , und jeder von uns

würde sich schämen , in Ihrem Verband geduldet zu sein ! Zu

uns gehören all diejenigen aufrechten Männer , die in den

Konzentrationslagern und Gefängnissen sitzen , zu uuS jeder ,

der wegen seiner Gesinnung seine Heimat hat verlassen

müssen .

Haben Sie vielleicht für deren Schutz etwas unternommen ?

Nicht einen Finger haben Sie gerührt gegen die Schmach

der Bücherverbrennung , der Verfolgung Ihrer einstmaligen

„ Kollegen " , und nun schleimen Sie sich an bei den höheren

Stellen und lassen sich herabwürdigen zu niedrigen Aus -

führungsbeamten . Pfui Teufel !

Was übrig geblieben ist vom SDS . sind also nichts als

Leute , die nur glücklich sind , wenn Ihnen

ständig der Stiefelabsatz rohe st er Despotie

im Nacken sitzt .

Jeder anständige Schriftsteller wird die Mitgliedschaft bei

einem solchen Verband als Beleidigung empfinden .

Mit der Ihnen gebührenden Achtung

OSkar Maria Graf .

Der Reichstag brennt , der Reichstag brennt !
Die Flamme loht , die Masse rennt ,
Das Wasser braust und zischt und pufft ,
Und alles fragt : „ Wer war der Schuft ? "

Jedoch die Polizei ist fix ,
Und schon hat sie ihn bei der Büx ,
Und es gestand deu bösen Scherz
Der Kommunist — das war im März . . .

Das war im März — es wurd ' April - -
Um van der Lübbe ward eS still . . .
Und nach April , da kam der Mai ,
Und sachte rann die Zeit vorbei . . .

Die Akte » türmen sich znhauf —
Man stapelt lustig neue drauf ,
Der Delinquent denkt bang und stumm :
„ Weshalb ? , Wieso ? , Wozu ? , Warum ? "

Mir schwant sowas sganz im Vertrau ' « ) ,
Von einem , der mal abgehau ' n ,
Man hatt ' ihn schon und ließ ihn fort
— Versteht sich wohl : „ Aus Ehrenwort ! " —

In Innsbruck fand man im Hotel ,
Was übrig blieb von dem Ge — B e l l . , »
Doch nein — das wär ' ja lächerlich —
Ja . ganz bestimmt : Ich irre mich !

tz mac „andächtig ! ' . . .

Jmmec dec Jxömmsten einer
Die „ Ostdeutsche Morgenpost " veröffentlicht folgende Er -

klärung des Kreiskurators Sascha in Obcrwitz - Groß - Stre -
litz : „ Da in weiten katholischen Volkskreisen noch immer
die Ansicht verbreitet ist , daß unser Herr Reichskanzler Adolf
Hitler der katholischen Kirche als Katholik feindlich gegen «
übersteht , möchte ich als ehemaliger Kaplan von Pasewalk ,
wo ich gleichzeitig Garnison ? - und Lazarettseelsorger war ,
und zwar vom August 191 « bis August 1920 , die Erklärung
abgeben , daß der ehemalige Gefreite Adolf Hitler andächtig
dem katholischen Gottesdienste beigewohnt hat und daß ich
ihn aus dieser Zeit als gläubigen Katholiken kenne . Diese
Erklärung mußte ich abgeben , damit den Schmähungen
gegen den Reichskanzler endlich die Spitze abgebrochen
wird . "

„ Acm au Tllenschlichkeit "
„ Intendant Pabst lAugsburg ) bemerkte richtig , daß der

patriotische Stoss oft arm an Motiven und Menschlichkeit sei ,
so daß man vom Dichter nicht immer die Behandlung eines
bestimmten Themas , das um irgendeiner Aeußerlichkeit
willen aktuell erscheint , verlangen könne . "

lKarl Ilde über die Dramatiker - Tagung in Weißen -
bürg , „ Münchcn - Augsburger Abendzeitung " Nr . 18«. )

Actnet tichendocff
Ort der Handlung : ein Buchladen in Breslau . Eintrktt

ein junges Mädchen , verlangt etwas zögernd baS Buch „ Aus
dem Leben eines Taugenichts " . Der Stift , die ersten Worte
im Ohr , stürzt dienstbeflissen zum Regal , und was erhält sie ?
— Hitler : „ Rein Kampf ! "

Qteichçeschaùete TloéetpeeissJCcuidUUUeH
Die „ Breslauer Neuesten Nachrichten " hoffen , daß von

deutscher Seite , „ nachdem jetzt endlich die Schwierigkeiten
ans dem Wege geräumt worden sind , die der Aufstellung
einer offiziellen deutschen Kandidatenliste entgegenstanden " ,
einheitlich eine Liste „ für Deutschland repräsentativer
Nvbelpreiskandidatcn " werde ausgestellt werden können .

AdaCf cJCitCec - Qedäcfitniskuoten
Eine Betrachtung in der größten Hamburger Zeitung über

die Frau von Hcnte stellt das Ideal des Dritten Reiches
auf . Die Frau von Gestern , das ist der „sportliche Typus ,
schmale schlanke Frau mit Bubenkopf , die Aktenmappe unter
dem Arm " , aber die Frau von Heute , ist die Frau « wieder
mit Rüschen und Bänder » und mütterlichen blonde »
H a a r k n o t e n im Nacken " .

Tlicfitzafdw , Aewxc . . .

„ Achtung , deutsche Aerzte ! Vor Uebcrnahme der Praxi «
eines jüdischen Arztes wird dringend gebeten , vor

Eingehen von Besprechungen oder gar Abschlüssen unbedingt
sich mit dem Groß - Berliner Aerztebund in Verbindung zu
setzen . I . A. : Der kommiss . Vorstand . Dr . t. . artin v. taus . "

( Berliner Acrzte - Korre ^ : : denz . )

J ) caAthiadeenisse deutscher lineUiiqheü
„ Die vaterländische und soziale Bewegung , die in breiter

Front im Flusse ist , darf nicht schon in ihrer Ausgangs -
stellung in den Drahthindernissen deutscher
Eigenbrötelei und Uneinigkeit hängen bleiben . Die

Frontsoldaten , ob braun oder grau , diesmal die Pioniere ,
werben dafür sorgen , daß die letzten Hindernisse a » S dem

Wege geräumt werden . " j . Weser - Zeitung " Nr . « 2 « über

„ Frontsoldatenpflicht " . )

Was man sich zuflüstert
In den Berliner Theatern sollen Warnungstafeln mit der

Aufschrift „ Gähnen bei Todesstrafe verbot « » "

angebracht iverden .

*

Demnächst erscheint der erste GA . - Film unter de « Titelt

„ Buben in Uniform " .



HUNT
TIA GLICHE UNTERHALTUNG S BEILA G E

die ftedznadel ffiiue von Jtlicfkaef Zrvidi

Frau Direktor Wörner ist eine sehr elegante und peinlich
saubere akkurate Dame . Aber , wie es häufig im Leben vor -

kommt und meistens dann , wenn man es eilig hat , reißt

irgendwo ein Bändchen oder ein Knopf ab . Und dieses kleine

Unglück wird dann in der Eile mit einer Sicherheits - oder

Stecknadel beseitigt .

An einem schönen , sonnigen Morgen passierte so etwa »

Frau Wörner . Als sie sich aus den Weg zu ihrem Mann

ins Büro machen wollte , riß ihr ein Stückchen der Kragen

am Kleide im Nacken ab . Rasch griff sie nach einer Steck -

nobel , befestigte damit wieder den Kragen .

Ihr Mann saß am Schreibtisch und war in die Post ver »

tieft . Sobald er jedoch seine Frau erblickte , ging er ihr

freudig entgegen und küßte sie zärtlich auf den Mund und

die Wange . Er war in vortrefflicher Stimmung . Doch seine

Frau hatte es sehr eilig , sie war um elf Uhr zum Schneider

bestellt . Darum unterbrach sie feine Zärtlichkeiten damit ,

daß sie ihm die leere Tasche geöffnet entgegenhielt , indem

sie ihn bittend und schelmisch anlächelte . O, er verstand ohne

Worte , zog die Brieftasche aus dem Rock und ließ einige

Scheine in die Tasche gleiten .

Beim Abschied wollt « er seine Frau , so wie er e » zu Hause

häufig tat und wie sie es besonders liebte , auf den Nacken

küssen . Als er jedoch die geliebte Stelle mit den Lippen

berührte , prallte er wie von einer Tarantel gestochen , zurück :

seine Oberlippe hatte die Stecknadel getroffen , und ein dicker

roter Blutstropfen prangte nun darauf . Seine eben noch so

zärtlichen Augen wurde » zornig und die Ader auf seiner

Stirn schwoll an .

„ Donnerwetter — was ist da » nur ? " schrie der Direktor

empört . „ Taufende von Mark wandern zum Schneider und

zur Schneiderin und dann reicht eS nicht mal , um einen

Knopf anzunähen ? Ich schufte wie ein Gaul , vom frühen

Morgen bis zum späten Abend , um dir alles bieten zu

können , und dann muß ich mich an einer Stecknadel

stechen ? . . . "

Ihr wurde klar , daß seine Stimmung jetzt gründlich ver »

dorben war . Und sie hielt « S für da » ratsamste , zu ver -

schwinden . Wa » sie auch tat .

Er warf derart kräftig die Tür hinter ihr zu , daß da »

Tintenfaß auf seinem Tisch hochsprang .

Nach einigen Minuten kam der Prokurist Kunze in da »

Zimmer und fand seinen Chef in den Spiegel schauend vor .

„ Ich wollte nur fragen , Herr Direktor . . . "

„ Jeden Augenblick belästigen Sie mich mit Ihren Fragen !

Ich glaube , Sie sind alt genug , um selbständig arbeiten zu

können ! " schrie der wütende Wörner .

Der Prokurist wurde rot und ging auf den Zehen au »

dem Zimmer . Nie hatte er den Direktor in solch einer

Stimmung gesehen , nie hatte sein Chef jemals so mit ihm

gesprochen . Was sollte das bedeuten ? dachte der Prokurist .

Seine Fantasie malte ihm schreckliche Bilder : Kürzung des

Gehalts . Kündigung . Und als der alte Buchhalter zu ihm

herankam , um , wie allmorgendltch , einen neuen Witz zu

erzählen , richtete der Prokurist seine etwas kurzsichtigen

Augen aus ihn und schrie ihn ebenso laut an , wie ihn

vorher der Chef angebrüllt hatte .

„ Ich verstehe Sie nicht , Lorenz , sind wir hier in einem

Büro ober Wirthaus ? Witze ? Jetzt ? Während der Arbeits -

zeit ? " Bei diesen Worten wandte er dem verdutzt drein -

schauenden Buchhalter brüsk den Rücken . Lorenz , der mit

dem Prokuristen in recht kollegialen Beziehungen stand ,

blieb wie versteinert stehen . Dann drehte er sich plötzlich um

und ging hastig zu seiner Gehilfin , Fräulein Siesel Sand -

mann . Fräulein Sandmann saß an ihrem Pult , blickte sehn -

süchtig durchs Fenster aus die Dächer der Großstadt und

verzehrte mit rhythmischen Kinnbewegungen ihre Stulle .

„ Haben Sie die gestrigen Bestellungen eingetragen , Fräu -

lein Sandmann ? "

Fräulein Sandmann war von dem ungewohnte « barsche «
Ton des Buchhalters dermaßen erschreckt , daß ihr beinahe
die Stulle aus der Hand gefallen wäre . Der Bissen , den sie
schon im Munde hielt , blieb ihr im Halse stecken .

„ 3ch — ich — ähm — noch nicht , Herr Lorenz , ich . , ,
wollte . . . "

„ So ? Sie wollten ? " schrie Herr Lorenz giftig . „ $ Je
wollten wahrscheinlich , daß ich meine Stellung verliere ?

Daß ich als Bater von sechs Kindern auf die Straße fliege ?

Mich hat eben der Prokurist dermaßen angebrüllt , daß ich

noch gar nicht bei mir bin ! "

„ Aber , Herr Lorenz ! " rief mit unterdrückten Tränen

Fräulein Sandmann , „ich mache es doch immer so . . . "

„ Sehr traurig , Fräulein ! Hinterher muß ich alle » au » -

baden ! "

Bei diesen Worten schlug er da » dicke Hauptbuch zu , saßt «

sich mit beiden Händen an den Kopf und stierte vor sich hin .

Zehn Minuten später ging Fräulein Sandmann hinaus , um

sich die verweinte und rote Nase zu pudern . Als sie auf

ihrem Weg durchs Nebenzimmer ging , stieß sie mit dem

Stadtreisenben Wichert zusammen , der sie schon lange ver -

ehrte . Als er sie erblickte , steckte er den Bleistift und das

Orbnerbuch , das er in der Hand hielt , in die Manteltasche

und ergriff ihre Hände . Fräulein Sandmann war nie be -

sonders zärtlich zu ihm gewesen . An diesem Verhängnis -

vollen Morgen jedoch fand sie ihn einfach gräßlich . Sie riß

ihre Hände aus den seinen .
„ Aber Siesel , was ist denn ? " verwunderte er sich .

Sie wollte an ihm vorbeigehen , ohne ihm zu antworten .

Er verstellte ihr jedoch den Weg .

„ Wie soll ich dies Betragen verstehen ? " fragte er .

„ Ach , laß mich , bitte ! Das kommt davon , baß du mich im

Büro immer mit deinen Zärtlichketten verfolgst ! Bestimmt

hat der Buchhalter das schon bemerkt ! Ich habe eben wa «

Schönes zu hören bekommen ! "

„Siesel , ich wollte dich für heute abend in » Theater . .

„ Ich danke ! "
Der Stadtreisende wurde wütend .

„ Ach , du denkst wohl , ich bemerkt nicht , daß du für den

Kassierer Rascher Interesse hast ? "

Fräulein Sandmann hatte nie ein Interesse für Herrn

Rascher gehabt . In ihrer heutigen Stimmung aber warf sie

den Kopf in den Nacken und erwiderte trotzig und heraus -

fordernd :
„ Na — und wenn schon ? "
„ Ach so ! Schön — ist auch gut . Dann eben Schluß . "

Er nahm Hut , Mappe und stürzte aus dem Zimmer .

Fräulein Sandmann wollte ihn zurückrufen , aber vor

Ausregung brachte sie kein Wort heraus . Erschöpft ging sie

in den Waschraum , wo sie endlich ihren Tränen freien Lauf

lassen konnte .

Der aufgeregte Stadtreisende begegnete draußen dem

Laufburschen Paul , der lustig pfeifend und immer zwei

Stufen auf einmal nehmend , die Treppe heraufsprang und

ihm mit dem Kopf in den Bauch rannte . Der Stadtretsende

konnte den armen Paul nicht leiden , und heute erst . . . nach

dem , was eben geschehen war . . .

„ Lümmel . . . ! Kannst du nicht sehen ? Und übrigen « — es

ist gut , daß ich dich hier treffe ! Du hast den Brief den ich

dir gestern gegeben habe , erst heute zu Rosen getragen ! "

„ Herr . . . Herr . . . Wichert ! " stotterte der verstörte Paul .

„ HaltS Maul ! Ich werde mich über dich beim Direktor

beschweren ! "
Wenn wir die kleine , harmlose Stecknadel ansehen , will

eS uns gar nicht in den Sinn , welch gewaltige Kraft diese »

kleine Ding in sich birgt : mit einem winzigen Stich ver -

mochte es das ganze Büro zusammenzucken zu lassen . . .

Der Direktor wurde gestochen , und der arme Paul ist

herausgeflogen .

Jiindew spielen nebenan
Von trifft XUmtno *

„ Und wir ? " fragt Hildegard . Die Mutter und Doktor

Paulmüller wollen allein sein .

„ Ihr räumt umgehend das Feld . Martha soll jedem einen

Kuchen geben . Dann verfügt ihr euch in euer Zimmer . "

„ Wir blieben lieber nebenan, " sagt Karl .

„ Aber zerschlagt nichts ! Und gebt auf Ada gut acht . Bor -

wärt » marsch ! " ,

Die Kinder gehen , mit verlegenen Schritten , ins Neben -

zimmer . Der Gast steht auf und will hinter ihnen die Tür

schließen .
„ Laß das, " flüsterte die Frau , „sie sind mißtrauisch ge -

worden . " Er nimmt eine Zigarette und tritt ans Fenster .

Sie sagt : „ Morgen fährt er auf zwei Tage nach München .

Ich komme gegen vier Uhr . "

„ Frau ! " hören sie Karl nebenan mit verstellter Stimme

brummen , „ wo sind bloß meine Skier ? Wir werben noch den

Zug versäumen . "

„ Diese Martha ist eine grundliederliche Person, " behauptet

Hildegard empört , „ hat doch die Schneeschuhe wahrhastig in

mein Nachtschränkchen gestellt ! "

„ Schnell , schnell , Frau ! Sind meine Lackschuhe im Koffer ?

Also Adakind , sei schön brav . Vor allem , während Hildegard

und Karl in der Schule sind . Und nun gib Papa einen Kuß !

Wiedersehen , Liebling ! "
„ Laß dir von Martha einen Kuchen geben, " sagt Hildegard ,

„ und folge ihr , als ob ich es wäre ! "

„ Ich mag aber keine Kuchen mehr ! " behauptete Ada .

„ Kleine Kinder mögen immer Kuchen, " antwortet Hilde -

gard kategorisch . Und jetzt lachen die Kinder , als hätten sie

das schon oft gehört .
Herr Paulmüller hat den Kopf gesenkt . Die Frau verzieht

den Mund .

JVfcrfzvrtf rdige Jlteinunû
eines Arbeitslosen
Van tfocift

Ich habe da was in der Zeitung gelesen ,
Wie ich neulich so lange zum Stempeln anstand ,
In London ist es , glaub ich, gewesen ,
Da ist so ein dicker See - Elesant : .
Der frißt so viel Fische , ganz ungeheuer .
Da wurde das aber dem " Zoo »»" teuer .

. — Automat
sserbecken ausgestellt ,

Und wenn da ei « Kind ein bißchen Geld ,

Da haben sie denn einen
Borm Wasserbecken a »

- „ Ist ja gar kein Winter mehr, " findet Hildegard .

„ Da spielen wir eben Autopartien, " schlägt Karl vor .

„ Oder Maskenbälle . Oder Sommerfeste . "

„ Nein , wir spielen Zubettgehen . " meint Ada nach einer

Weile . „ Hilde ist die Mutter . Und Karl und ich , wir müssen

gute Nacht sagem "

Eine Pause tritt ein . Dann ruft Hildegard : „ Und nun tnS

Bett , ihr Bolk ! Es ist höchste Zeit ! "

„ Ich möchte noch ein bißchen lesen, " meint Karl .

„ Gibts nicht , mein Junge . Morgen früh stehst du nicht auf . "

„ Dars ich in dein Bett kommen ? " fragt Ada .

„ Heute nicht , mein Schatz . Mama geht noch einmal fort . "

„ Mit Papa ? " fragt die Kleine .

„ Mit wem denn sonst , Naseweis ? Also , vorwärts , marsch ! "

Dann hört man kleine Ktnderküsse . Plötzlich fragt Ada :

„ Mutti , wann gehst du wieder mit uns Haarschneiden ? "

„ Haarschneiden ? Ich denke , das tut so weh ? "

„ Trotzdem . "
„ Aber wir waren doch erst vor einer Woche , Ada ! "

„ Trotzdem . Bitte , gute Mutti ! "

„ Nun , laß schon die Dummheiten ! "
Doch jetzt sagt auch Karl : „ Mama , geh doch bitte morgen

mit uns Haarschneidenl "

„ Was soll denn das heißen ? " ruft Hildegard . „ Warum

wollt ihr denn partout » um Friseur ? Heraus mit der

Sprache ! Warum wollt ihr schon wieder die Haare ge -

schnitten haben ? "
Ada schluchzt auf , e » klingt gar nicht mehr wie Kinderspiel ,

und sagt mit leiser Stimme : „ Weil du . . . weil du sonst nie

mehr mit uns fortgehst . "

In beiden Zimmern ist es still geworben . Und dann

weinen drei Kinder , als hätten die Tränen monatelang ge -
wartet . Es ist schwer erträglich anzuhören , wie sie , schluch -

zend und schluckend , gegen ihren großen Kummer angehen .
Sie weinen immer lauter . Die Klagen des einen befeuern

die Klagen der anderen .

— "• • • • » » » • | JM>V•» V3V
) ch glaube einen Penny , reiuschmeißt ,

Dann fällt
Ein Fisch heraus aus dem Apparat ,
Den der See - Elefant sosort verspeist .

Ich habe ja wirklich nichts gegen See - Elesanten ,
Ich möchte ein Lind sein und möchte mit Eltern und Tante «
Zum Zoo geh « und jedem ' n Groschen abschmeicheln
Und auch die bärtige , glibbrige Schnauze des Tieres streicheln .
Aber wenn man so an sich selber denkt . . .

Ich könnte f <bon auch so ei « AutomatendingS brauche « ,
Daß jeder mir gern einen Groschen schenkt
Und mir dann immer ein Salzhering zum Mund reinhäng ' «
Ich würde schon auch dafür schwimmen und tauchen !

Doch ich bin ja nicht da zum Vergnügen der Leute .
An den luftigsten Sache « verliert man eben die Freude .
Wenn man so lange beim Stempeln stand .
Ich bin ja auch bloß ein Arbeitsloser ,
Und kein harmloser '

See - Elesant .

Was es alles ûiùt
itberrasdtende & undc
in der ( BraunboMc

Selten findet man in der älteren Braunkohle Spuren vo «
Tieren . Daher ist eS von größter Bedeutung , daß ein solcher
Fund in der Braunkohle des Geisaltales bei Halle gelang ,
der dadurch möglich war , daß bort durch kalkhaltiges Quel -
lenwasser die zerstörende Wirkung der Bodensäure neutrali «
siert wurde . In diesem Gebiet konnten 14 000 guterhaltcne
Wirbeltierreste geborgen werden . Bon den Amphibien
liegen sogar Gehirn - und Larvenreste vor , und auch von t r o-
p i s ch e n Jnsektenformen gibt es ausgezeichnet erhaltene
Reste . Ferner sand man Spuren vieler Fischarten und Reste
von Säugetieren , die deutliche Vorläufer unserer Heu -
tigcn Pferde und Hausschweine sind . Das Glanzstück des gan »
» cn FundeS aber bildet ein Tier , das offensichtlich ein Zivi -
s ch e n g l i e d zwischen Insektenfresser und Halbaffe darstellt .

Das ( Telefongespräch als

( Beweismittel
Da Telefongesprächen dokumentarischer Wert fehlt , konnte

ein solches niemals als Beweismittel vor Gericht angeführt
werden . Es war daher der Wunsch vieler , ein Gerät zu be -

sitzen , das gestattet , Telefongespräche zu fixieren . Vor Jahre «
brachte die Industrie das Telegrason heraus , das Telefon -
gefpräche auf Wachswalzen festhielt . Infolge des hohe «
Preises und der Nachteile der Wachszylinder konnte es sich
nicht einführen . Jetzt hat ein Berliner Ingenieur ein Ge -
rät erfunden , Teleskriptor genannt , das wie ein Kopf -
Hörer ausgesetzt wird und das ganze Gespräche , Rede und

Gegenrede , aufnimmt . Man legt den Teleskriptor mittels
eines Bügels über den Kopf und hält den Telefonhörer statt
an das Ohr an die Muschel des Gerätes . So kann man un -
gehindert telefonieren und gleichzeitig nimmt der Apparat
das Gespräch auf : die Zuleitungsschnur führt über eine
kleine Taschenlampenbatterie zu den Grammophonbüchsen
eines Radioapparates . Hier wirb das Gespräch verstärkt
und statt des Lautsprechers wird an den Rundfunkempfänger
eines der bekannten Plattenselbstausnahmcgeräte ange -
schlössen , das nun das Gespräch auf eine kleine Schallplatte
auszeichnet . Die Platte ist unzerbrechlich und kann auf jedem
Grammophon wiedergegeben werden .

Die verbexte Volkszählung
* Tie Stadt H e e rlenin Holland mag sich die größte Mühe
geben , sie kommt nicht aus ihren f ü n s z i g t a u s e n d st c n
Einwohner ! Bei der letzten Volkszählung ergab sich eine
Einwohnerzahl von genau 40 > M. Tas ist nun schon das dritte

Mal , daß sich bei einer Volkszählung eine geringfügige Tis -
serenz von den 50 000 ergibt . Das vorige Mal fehlten vier
Einwohner , und immer wieder , wenn die Bürger dachten ,
durch die Neugeborenen sei nun endlich diese verhexte Zahl
S0wo erreicht , starben flink ein paar alte Bürger und die

Misere war schon wieder da . Dieses Mal war es besonders
merkwürdig : Aus der Entbtndungsklintk wurde in letzter
Minute eine Geburt gemeldet : eine junge Dame schien
durch ihre Ankunft die Zahl vollgemacht zu haben , da kam

schon ein bekümmerter Telefonanrus hinterher . Die Schwester
hatte sich versehen , es war eine — Totgeburt . . .

Jfiietfnwferanen wer den „ adoptiert "

Der Staat Chile sorgt aus eigenartige Weise für seine
Krtegsveteranen . Zahlreiche chilenische Teilnehmer
des pazifistischen Krieges der Jahre 187b —88 sind noch am
Leben , und viele dieser Greise , von denen kaum einer unter
7V Jahre alt ist . leben in schlechten Verhältnissen . Das
Kriegsministerium hat daher angeordnet , daß die Kriegs -
Veteranen vo » Regimentern des chilenischen Heeres
„ adoptiert " werden . Jeder Veteran hat Anspruch daraus ,
in einer Kaserne untergebracht und verpflegt zu werden .

Die Mutter ist Aufgesprungen . Sie und Herr Paulmüller
starren nach dem Türspalt hinüber und schauen einander an .
Er schiebt die Frau behutsam vorwärts . Zitternd schreitet sie
dem Weinen ihrer Kinder entgegen .

Plötzlich hält sie , mitten im Zimmer , inne . Die Tür be -
wegt sich . Leise senkt sich die Klinke , und ganz langsam geht
die Tür i »
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Gibt es einen Schutz im künftigen Krieg ?

Von Dr . Robert Ehrenzweig

to *®' " 8 —' zwei — drei — aufsetzen ! " Hastig schnallen die
Me Gasmasken um . » Abteilung — lauf ! Eins ,

Sie traben im Laufschritt durch die Halle , ein wenig

^ Mlch , denn die Masken behindern die Atmung und die

n » l' i ®' n ' ße der Jungen haben komplette Gasschutzanzüge

d - « 5 " " dein Pfadftnderkletdung . Alle tragen Tornister ,
1 Organismus , dessen Atmung durch die Gasmaske

ft*L9! Der f■ tft , muh durch systematisches Training an die

5 Anstrengungen gewöhnt werden . Es ist nicht jeder -

9r?« , Sache , die Stauwärme , die sich infolge der heißen

to,, ?! "" in der Maske sammelt , zu ertragen . Aber die

h- , , . »
n b ' er halten etwas aus . » Abteilung » in die Knie -

eugei Jetzt kommen Freiübungen dran und dann gar

^îrateturnen , alles mit Gasmaske . Lustschutztrupp „ Ekke -

leistet einem „ Vergifteten * erste Hilfe . Endlich : » Ab -

euung — abnehmen ! Eins — zwei ! " Die Gasmasken

Ni t . , " abgeschnallt , von den geröteten Gesichtern der Jungen
Hießt der Schweiß , der Atem fliegt .

» w Gasschutzübung in Deutschland ? Nein , in Wien ,

fr " Bitttnauev Lände . Allerdings ist die SHule ganz nach

futschem Muster eingerichtet , sogar die Masken sind von

Gasschutzschule Oranienburg entliehen . Die Wiener

und Gasschutzschulc ivurde im Februar 1933 vom

Feutschösterreichischen Jugendbund , dem Nachfolger deö k. k.

^eichsbunbes der Jugendwehren und Knabenhorte , errichtet
dem Zweck , „ die ihm angeschlossene reifere Jugend für

zivilen passiven Luftschutz zu schulen " . Dem Deutsch -

österreichischen Jugendbund sind fünfzig — bürgerliche —

ègendbûnde mit l >0 000 Mitgliedern angeschlossen . Die Mit -

aueder sollen etappenweise im Lustschutz ausgebildet werden .

Derzeit werden zweihundert Wiener Jugendliche , sechzehn ,

" êozehn , achtzehn Jahre alt , auf der Brigittenauer Lände

»eschult .
Wie soll sich die Arbeiterschaft zu der Frage deS Luft -

Schutzes stellen ? ES handelt sich da um ein bitterernstes
Problem , das nicht bloß aus die theoretische Diskussion be -

Mänkt bleibt , sondern eine ungeheure praktische Bedeutung
oaben kann : die Entscheidung über Leben und Tod zehn -

ran,ender . Hunderttausender Menschen .
Wir dürfen uns keiner Täuschung hingeben : das inter -

Nationale Proletariat , in wichtigen Ländern durch faschistische

Diktatur zur Ohnmacht verurteilt , ist heute weniger denn

il ' 14 imstande , den drohenden Krieg zu verhindern . Kein

Mensch kann zweifeln , daß die Gefahr eines neuen Massen -
wordens in greifbare Nähe gerückt . Ja , wir müssen uns
wit Entsetzen fragen , ob es überhaupt noch . sinnvoll ist , von
oer Katastrophe als etwas Zukünftigem zu sprechen , als ob
ote Lawine nicht bereits ins Rollen gekommen wäre und

wir , ohne sie aufhalten zu können , nur den Augenblick er -

warten , da sie uns begräbt . Der kommende Krieg wird in

unvorstellbar grauenhafter Weise Wissenschaft und Technik
den Dienst der radikalen Menschenausrottung stellen .

<>ie hervorragendste Nolle wird hierbei die Luftwaffe
spielen : Bombenflugzeuge , die in einer den Lustabwehrge -
schützen unerreichbaren Höhe von 7000 bis 9000 Meter dahin -
lausen und deren Aktionsradius 600 bis 1000 Kilometer b' e-

«rägt , werden in gewaltigen Luftflotten gegen den Feind
wsgelassen werben . Ihr höllisches Gepäck von Spreng - ,
Brand - und Gistgasbomben wird Tod und Vernichtung über
eine praktisch wehrlose Bevölkerung speien . Es muß immer

wieder betont werden , daß sich die Angriffe des nächsten
Krieges nicht auf die „ Front " beschränken , sondern sich vor
allem gegen die Kraft - , Industrie - und Äerkehrszentren
richten werden . Die Großstädte werben baS unmittelbare
Ziel der feindlichen Kriegführung sein , in der Zerstörung
ber Fabriken , Gas - und Elektrizitätswerke , Wasserleitungen ,

Lagerhäuser , Funkstationen , Bahnhöfe , Hafenanlagen und

öffentlichen Gebäude , in der seelischen Zcrmürbung , der

Brechung des „ Wehrwillens " der Massen gipfelt die moderne

Strategie . Die Zivilbevölkerung wird ebenso gefährdet sein
wie der Frontsoldat, ' Frauen , Greise und Kinder werden das

Aug - tn - Auge mit dem Heldentod zu bestehen haben .
DaS Bürgertum bereitet sich auf das kommende Unheil

vor . Seine Jugend wird in ber Handhabung der Gasmaske

unterrichtet , lernt die Eigenschaften und Gefahren der

Kampsgifte kennen und wirb mit den Möglichkeiten des

Selbstschutzes im Falle eines Luftangriffes vertraut gemacht .
Beim Bau von Villen und Einfamilienhäusern werden —

nicht nur in Deutschland — gassichere Kellerräume vorge -
sehen . Militärfachleute fordern eindringlich die Gasaus -

Uärung und Ausbildung der Wesamtbcvölkerung nicht aus

Humanität natürlich , sondern zur Erhaltung des für die

Kriegführung nötigen Menschenmaterials .
Die Arbeiterschaft verhält sich , aus ihrer pazifistischen

Grundeinstellung heraus , vollkommen untätig , steht sogar
dem ganzen Fragenkomplex des passiven Luftschutzes instink -
nv aulehnend gegenüber . Allerdings ist diese Haltung
uicht einheitlich . So hat der deutsche Arbeitersamariterbund
« vor ber Gleichschaltung ! an den Gasschutzübungen der bür -

gerlichen Organisationen teilgenommen , ivofür er auch von
den militärischen Behörden entsprechend belobt wurde .

Jedenfalls müssen wir uns in der Erkenntnis , daß das fozia -

listische Proletariat in ber gegenwärtigen internationalen

Konstellation den Ausbruch eines Krieges nicht verhindern

kann , grundsätzlich mit ber Frage beschäftigen , ob eS richtig

ist , daß die Arbeiterschaft das Problem des passiven Luft -

schutzes im allgemeinen ignoriert .

Die Wissenschaft des Todes

Ja , ist denn ein Gasschutz überhaupt praktisch durchführ -
bar ? Zweifellos gibt eS einen relativen Schutz einzelner ,
aber auch diesen nur in beängstigend engen Grenzen . Die

Gefährlichkeit der Kampfgase liegt vor allem darin , daß sie

durchweg farblos sind und zum Teil auch geruchlos

lzumindest nur für geschulte Personen wahr ^ - bmbar ) . Ehe

also der Gefährdete noch alarmiert ist , kann baS Gift bereits
in seinen Organismus eingedrungen sein . Dabei wirken
die Kampfgase selbst bei außerordentlicher Verdünnung ver -

Heerend : ein zehn Minuten langer Ausenthalt in einer

Atmosphäre , die nur SS Milligramm Phosgen im

Kubikmeter Luft enthält , führt bereits den Tod herbei . Das

ist eine so geringe Konzentration , daß man das Gas gar nicht

merkt , und es dauert oft ein bis zwei Stunden , bis sich die

ersten Beschwerben einstellen . Ein Mensch , der mit Senfgas

vergiftet ist , kann nur dann gerettet werben , wenn die ärzt -

lichc Behandlung spätestens zehn Minuten nach der ersten

Berührung mit dem Gift einsetzt . Die Mathematik des Todes

hat die Wirkung der Kampfgase mit grausiger Präzision fest -

gestellt : eine Formel Professor Habers , des Vaters des

Giftgaskrieges <der jetzt ein Opfer der Gleichschaltung

wurde ) , besagt , daß die TödltchkettSzahl eines eingeatmeten

Gases gleich ist der Menge des Kampfstoffes im Kubikmeter

Atemluft multipliziert mit der Etnwirkungszeit bis zum

Tode , so X t — W. ) Diese Formel läßt erkennen , baß allge -

mein bekannte und gefttrchtete Gifte , wie Chlor und Blau -

säure , geradezu harmlos find , verglichen mit den im Kriegs -

fall auf die Bevölkerung losgelassenen Kampfgasen .

Die Großstadl ist keine Maschine
Aus dieser heimtückischen und rapiden Wirksamkeit ergibt

sich die erste Schwierigkeit des Gasschutzes : die Vorbeugungs -
maßnahmen müssen sofort beim ersten Alarm einsetzen
und dürfen erst bei restloser Beseitigung jeder Gefahr abge -
Krochen werden . Dem stellen sich in ber Praxis oft unüber -

windliche Hindernisse entgegen . Man möge sich nur nicht auf
das Funktionieren des Flugmelde - und Warndienstes , ins -

besondere bei nächtlichen Lustangriffen , verlassen . Es ist nicht

möglich , eine Stadt in Erwartung eines Angriffs , ber kom -

men , aber auch ausbleiben kann , stundenlang in höchster
Alarmbereitschaft zu halten . Ueberhaupt ist die von Panik

geschüttelte Bevölkerung einer bombardierten Großstadt
keine gut geölte Maschine , die auf Hebelzug und Tasterbruck
sinnvoll und reibungslos funktioniert . Den unsichtbaren , all -

gegenwärtigen Gasen gegenüber versagen alle Instinkte , die

sich bei der bisherigen robusteren , handgretslicheren Kriegs -
fllhrung noch bewährt haben mochten .

Gasmasken — höchst unvollkommen !

Die zweite Schwierigkeit ist die Unvollkommenheit aller

uns zur Verfügung stehenden Gasfchutzapparate . Wir müssen

hier mit einigen Worten auf die verschiedenen Kategorien
der Kampfgase eingehen . Vom militärischen Standpunkt aus

kommen , abgesehen von den Weißkreuzkampsstossen lAugen -

reizstoffen ) , die G r ü n k r e u z k a m p f st o f f e sLungengtfte :
Phosgen . Perchlorameisensäuremethylester , Chlorpikrin ) , die

Gelbkreuzkampfstoffe sAtem - und Hautgifte : Apcrit oder

Senfgas , Lewisit ) und die Blankreuzkampfstoffe fNasen - und

Nachenreizstoffe : Clark I, Clark II . Adamsit , Dick » für An -

griff und Defensive in Betracht . Von allen diesen Kampf -

gasen wird nur die erste Gruppe tGrünkrcuz ) von den ge -

wöhnlichen Gasmasken aufgefangen . Die Blaukrcuzgase
bringen augenblicklich durch die Gasmaskeneinsätze durch und

rufen eine unerträgliche Reizung der Nasen - und Nachen -

schleimhäute und beklemmende Atemnot hervor . Sie wurden

dieser Eigenschaft wegen bereits - im Weltkrieg mit Vorliebe

als „ M a s k e n b r e ch e r " verwendet , indem man im söge -

nannten „ Vuntschießen " den Feind zunächst durch Blaukreuz

zwang , die Gasmasken abzunehmen , und den auf diese Weise

wehrlos Gemachten durch sofortiges Verfeuern von Grün -

kreuzgranatcn vergiftete . Nur besondere Filtereinsätze sichern
die Gasmasken vor dem Durchschlagen des Blaukrcuzkampf -

stoffes . Gegen die Gelbkreuzkampfstoffe sind die Masken un -

brauchbar , denn diese gefährlichsten aller Gifte wirken auf

den ganzen Körper . Sie ziehen durch die Haut ein , sie drin -

gen rasch durch Leder durch und selbst Gummi bietet nicht

lange Schutz vor ihnen . Darum sind auch Gasschutzhüllen , die

den ganzen Körper umgeben , abgesehen davon , daß sie leicht

zerreißen und die Beweglichkeit des Flüchtenden hindern ,

nur ein unvollkommener Schutz vor Senfgas und Lewisit .

Die Gefahr wirb um so größer , als dieser „ Tau des Todes "

tage - , ja wochenlang im Gelände liegenbleiben kann , ohne

an mörderischer Kraft einzubüßen .
So kann man - ,von den Gasmasken nur u n v o l l k o m -

m e n c n Schutz erhoffen . Umversälmdsken gibt es nicht und

, kann es auch nicht geben . Dazu kommt , daß alle Giftgase , von

einer bestimmten Konzentration angefangen , auch die besten

Gasmasken durchschlagen . Die Maske muß genau an das

Gesicht angepaßt werden , was jedoch nicht ausschließt , daß das

durch die Stauivärme hervorgerufene Schwitzen es bewirken

kann , daß die Gasmaske nickt dickt am Gesicht anliegt und

das Gift eindringt . Die größte Gefahr besteht aber darin ,

daß die Einsätze der Masken , wenn sie erwa zwanzig Minuten

der verseuchten Atmosphäre ausgesetzt waren , gesättigt sind
und das Gas glatt durchlassen , so daß der Ahnungslose den

Tod einatmet , während er noch vor dem Gift gesichert zu

sein glaubt . Mehr Schutz bieten die großen saucrstoffliesern -
den Apparate , die jedoch so kostspielig sind , daß nicht einmal

das Militär damit versorgt werden kann .

Diese Mängel zeigen , wie unvollkommen jeder Gasschutz

ist und es auch bleiben muß , da im kommenden Kriege

zweifellos neue , der Öffentlichkeit , die ihr Opfer werden

soll , heute noch unbekannte Kampfgase eingesetzt werben .

Immerhin werben taufende und zehntausenbe Menschen den

Gasmasken ihr Leben verdanken .

Es ist kein Geld dafür da

Ist eS aber überhaupt möglich , die gesamte Zivil -

bevölkerung , zumindest der Städte , mit Gasmasken zu

versehen , um ihr wenigstens diesen relativen Schutz an -

gedeihen zu lassen ? Die gewöhnlichste , höchst mangelhafte

„ Volksschutzmaske " kostet fttnsunbsechzig bis hundert Schil¬

ling . Ein GaSschutzapparat mit Sauerstossguelle kostet un¬

gefähr tausend Schilling , eine Gasschutzhttlle etwa ebensoviel .

Das bedeutet , daß nur die Wohlhabenden imstande sind , sich

und ihre Familie mit den nötigen Gasschutzvorrichtungcn
zu versehen . Die hohen Kosten machen eS aber auch unmög -

lich , daß die Bevölkerung von Staats wegen auch nur mit

den einfachsten Gasmasken ausgerüstet wird . Mag sein , daß

die Belegschaften einzelner wichtiger Betriebe mit Masken

versehen werben . Was bedeutet aber , so wertvoll jedcö ge -

wonnene Leben auch sein mag , die Rettung einiger Tausende

angesichts deS Sterbens der Hunderttausende ?
Während das besser gestellte Bürgertum sein Leben in

einem , wenn auch nur begrenzten , AnSmaß sichern kann , ist
die Arbeiterschaft dem unsichtbaren Feind mit ungeschütztem

Gesicht wehrlos ausgeliefert .

Flucht — aber wohin ?
Was bleibt übrig , als vor dem schleichenden Tod zu

fliehen ? Die Fachleute empfehlen , da für ein Entkommen

auf das flache Land zu ivenig Zeit bleibt , die Flucht in gaS -

sichere Unter st ände . Sie tun es nicht mit gutem Ge -

wissen , denn ber Wert dieses Ratschlages ist höchst fraglich .

Die Kampfgase sind durchweg schwerer als die Luft , sie senken

sich daher dem Gesetz ber Schwerkraft folgend , in alle Ber -

ttcfungen , Mulden , Straßcnschluchten nieder und kriechen in

die verborgensten Schlupfwinkel . Also Flucht in die Höbe ,

auf die Dächer ? Ja , so könnte man vielleicht den Gasen ent -

gehen — um desto ungeschützter der mörderischen Gewalt der

Spreng - und Brandbomben ausgesetzt zu sein . Da empfehlen

die Sachverständigen doch lieber , man möge sich in das

Innere der Erde verkriechen .
Nun ist es ivohl halbwegs möglich , einen geeigneten Keller -

teil einer Vtlla oder cincS solid gebauten Einfamilienhauses
als Gasschutzraum einzurichten , weil er nur wenigen Per -

sonen Zuflucht bieten und daher nicht groß sein muß . Auch

hier ist die Bourgeoisie , die die ohnedies weniger gefährdeten

Villenviertel bewohnt , im Vorteil .

Ganz anders liegen aber die Verhältnisse , wenn es sich

darum handelt , ZufluchtSräume für die Bewohner der

großen Zinshäuser und für die Belegschaften

ber Fabriken zu schaffen . Die gewöhnlichen Keller -

räume sind völlig ungeeignet . Abgesehen davon , daß sie nicht

geräumig genug sind , um die Massen der städtischen Bevölke -

rung auszunehmen , entsprechen sie nicht im mindesten den

Erfordernissen deS Gasschutzes . Sie sind natürlich auch nicht

annähernd gasdicht und sie sind auch nicht bombensicher . Sie

verfügen nicht über die notwendigen Bentilationsvorrich -

türmen , die den Räumen giftfreie Luft zuführen können . Die

Keller industrieller Werke sind fast durchweg als Lagerräume ,

Garderoben usw . eingerichtet , sie beherbergen Hilfsmaschinen ,

Antriebsmotoren , Vertetlungsmaschincn für GaS , Dampf ,

Preßluft usw . Sie haben meist große Fenster , und die Gesahr ,
daß die Rohrleitungen durch Tprcngsplitter oder Tresser zer -

stört und die geflüchtete Belegschaft durch ausströmenden

Dampf oder Nutzgas bedroht wirb , läßt es als durchaus nicht

ratsam erscheinen , diese Keller als Gasschuhräume zu be -

nützen . Aus diesem Grunde wird neuerdings empfohlen , die

Belegschaft großer Werke lieber auf ihren Arbeits -

Plätzen zu belassen , wo sie „ besser aufgehoben sind ,

als in nicht sicheren Kellern , zentral zusammengedrängt " .
AlS typisch kapitalistisches Argument hierfür wird auch an -

geführt , daß auf diese Weise ein möglichst geringer Produk -

t ' . onsauSsall entsteht ! Die Vorstellung , daß die Arbeiter und

Arbeiterinnen inmitten des Todens und des FlammenchaoS

eines Bombardements an ihren Drehbänken und Webstühlen

sitzen , ist über alle Maßen grauenhast . In Wirklichkeit be -

deutet dies das restlose Eingeständnis der » öl -

ligen Unmöglichkeit eines Gasschutzes für den

Arbeiter , der so — hält ers auS , ists gut für ihn , hält erS

nicht aus , wird er hin ! — aus gut Glück allen Schrecken des

Gasangriffes ungeschützt ausgeliefert wird .

Im Gasunterstand
Bleibt also nichts übrig , als in den Städten bereits im

Frieden Riesenunter st ände zu bauen , die im Falle
eines Luftangriffes die Bevölkerung aufzunehmen haben .

Diese Massenschutzräume müssen bombensicher und gasdicht

sein , sie müßten Lustschächte haben , die aus höheren Regionen

oder aus bombenfesten Reservoirs Frischluft zuführen , oder

Pumpen , die durch Entgistungsfilter gereinigte Anßenluft

ansaugen . Die Sachverständigen verlangen , baß beim

Städtebau auf die Erfordernisse des Gasschutzes Rücksicht

genommen werde ( feine Wolkenkratzer , geringe Baudichtc .
gesickerte Anlage ber Strom - , Wasser - und Gasleitungen

usw . ».
Aber die Fachleute haben kein Vertrauen zu ihren eigenen

Vorschlägen und es häufen sich die Bedenke » rein technischer

Art gegen den „ kollektiven Gasschutz " . Absolut bombensichere
Unterstände können nicht gebaut werden , oie Gefahr , baß die

Mauern durch Erschütterungen Risse und Sprünge erhalten ,

durch die das Gas eindringt , ist ungeheuer . Die Ventilations -

anlagen und LuftreinigungSapparatc können durch Bomben

zerstört werden , so daß möglicherweise anstatt Frischluft

ÄiftgaS in den Unterstand zugeführt wird und die in

großen Massen in dem Raum zusammengeballten Menschen

ersticken müssen - oder vergiftet werden . Die Saugpumpen

müssen aus Handbetrieb eingestellt sein , da die Gefahr einer

Zerstörung der elektrischen Stromleitung groß ist . Sie er -

fordern daher anstrengende Arbeit zu ihrer Bedienung , die ,

falls nur geringe GaSfpureu in den Schuhranm eingedrungen

sind , eine Vergiftung der Bebienungsmannschast infolge der

körperlichen Anstrengung und des größeren Sauerstoff -

Verbrauches enorm beschleunigt . Geringe Gasmcngen , die

etwa von Flüchtenden in ihren Kleidern in den Unierstand

gebracht werden , können bei den eng zusammengedrängten
Massen eine verhängnisvolle Panik erzeugen . Ueberhaupt

darf die psychische Wirkung der Gasangriffe nicht

unterschätzt werden . Die Blaukreuzgase etwa rufen bei allen ,

die auch nur die geringsten Spuren des Giftes eingeatmet

haben , nicht nur einen unerträglichen Nasen - Rachen - Reiz ,
sondern auch wtldeTodesangst hervor . Die „ humanen "

Strategen des Giftgaskrteges setzen eS sich daher freund¬

licherweise gar nicht zum Ziel , die Bevölkerung einer Stadt

völlig auszurotten , sondern sie einfach zu b e m o r a l i -

sie reu , wozu eine viel geringere GaSkonzentration nötig

ist Wie lächerlich ist da das Geschwätz der Militärs , daß

während eines Luftangriffes die Wahrung der „ GaSbiszipltn "

baS erste Gebot fei ! Jedenfalls fördert die Zusammenrottung

grober Menschenmengen in den Unterständen das Entstehen

einer Massenpantk in einer verhängnisvollen , in ihrer

grausigen Wirkung unvorstellbaren Weise .
Aber alle diese Argumente gegen den kollektiven Gasschutz

spielen keine Rolle angesichts des Entscheidenden : daß daS

ungeheuerliche Projekt finanziell einfach undurchfllhr -
bar ist . Um etwa die GaSnnterstände zu bauen , die zur

Unterbringung der Bevölkerung einer Stadt in ber Größe

Wiens notwendig wären , müßten jahrelange , durch Gelände -

schwterigkeitcn bis zur Undurchsührbarkett behinderte Bau -

arbeite » ausgeführt werben , deren Kosten man auf ungefähr

zwei Milliarden Schilling schätzt . ES ist daher un -

nötig , noch weitere Worte über diese Projekte zu verlieren .

Die Arbeiterschaft und der Gaskrieg

AuS all dem Gesagten folgt , daß wohl ein gewisser , aller -

dings sehr beschränkter Gasschutz für einzelne Bürger lGas -

maSke , Gaökeller im PrivaihanS ) möglich , baß jedoch ein

GaSfchuß für die breiten Massen unter allen Umständen

völlig undurchführbar ist . Die großen englischen ,

italienischen und tschechoslowakischen Luftmanövcr haben ein -

deuttg bewiesen , daß auch ein wirksamer aktiver Luft -

schütz unmöglich ist und baß eS keine Macht der Welt gibt ,

die im Falle eines systematischen Luftangriffes eine Stadt

vor der Zerstörung bewahren kann . Alles das muß auSdrülk -

ltch betont werden , da immer wieder das Märchen von dem

erfolgreichen Ansba » deS Gasschutzes verbreitet wird . Die

berutsmäßigen Kriegshetzer und die geschäftlich an der

Legende von einem wirksamen Gasschutz Interessierten , also

die kapttalskräftigen Erzcngnngsfirnie » der Gasmasken und

Gasfchutzapparate , sind eifrig bemüht , die berechtigte Angst

vor dem kommenden Krieg alS übertrieben hinzustellen und

daS Weltgewissen mit der Behauptung einzuschläfern , daß

alles ch nicht so schlimm sei . Das sind dieselben Leute , die

sich für den Gaskrieg alS für die „ humanere " Kriegführung

einsetzen — alS ob eS angenehmer wäre , mit zerfressener

Lunge unter schauerlichen Krämpfen zu krepieren , als mit

zerrissenem Leibe zu verbluten ! Lange noch vor dem Gift der

Gasgranaten ist das Gift der Kriegshetze wirksam .

Fort mit den trügerischen Hoffnungen ! Das Proletariat

möge sich vor der Illusion hüten , es könne daS hercinbre -

chende Verhängnis durch irgendwelche Maßnahmen mildern .

Kein GaSschntz kann die Arbeiterschaft , die Frauen , die

Greise , die Kinder mehr retten , wen » einmal die Bomben -

flteger über der Stadt schwebe » und die Hölle von Gift und

Flammen niederrast . Längst haben es die Milttärsachleute

aufgegeben , ihre Hoffnungen auf die Verteidigung zu setzen :

im Luftkrieg entscheidet der Angriff , und der Uebcrfall

auf die eigene Stadt kann nur mit dem sofortigen Angriff

aus die feindliche Stadt beantwortet werde » . Während die

eigene Bevölkerung vom Feind niedergemetzelt wird , werden

auf Revanche die Frauen , Greise und Kinder des Feinde «

von den eigenen Flugzeugen getötet . Kein « kriegsrechtltch «



Rund um die deutsche
Bankrottwirtschalt
Meldungen aus dem Reich und Tatsachen

Boykott wirkt I

Der HanbelStetl der » Frankfurter Zeitung " bringt zum
ersten Mal das Geständnis , daß der deutsche Export durch die
aus politischen Gründen in der ganzen Welt einsetzende Boy -

kottbewegung ruiniert wird . „ In den letzten Monaten war
die schon seit längerer Zeit bestehende politische Spannung
gewachsen, " schreibt die „ Frankfurter Zeitung " , „ die verschie -
deutlich in eine Bonkottbewegung gegen Deutschland aus -

artete . Damit sind dem deutschen Kaufmann bei seinen besten
Kunden Austräge verloren gegangen . "

Sinkender Export
Ein vertrauliches Schreiben der Berliner Handelskammer

stellt fest , daß der deutsche Export nach den Bereinigten
Staaten aus rein politischen Grünben fast auf Null zu sinken
droht . Der Markt in Britisch - Jndien , der sich in den letzten

Jahren günstig zu gestalten schien , wird ebenfalls aus poli -

tischen Gründen für Teutschland unzugänglich und bietet

der englischen und amerikanischen Konkurrenz ein weites

Feld .

WestwSrtsI Westwärts I

In einem besorgten ausführlichen Aufsatz über den beut -

scheu Handel erklärt die Handelsredaktion der „ Frankfurter
Zeitung " , daß Rußland „ voraussichtlich nicht mehr wie in

den Jahren vorher ein Exportventil " bieten werbe , daß
Deutschland daher seinen Export in den Westen Europas zu
lenken suchen müsse und daß es sich hier handle um „ eine
Erkenntnis , die wirtschaftlich bedeutsam ist und darum poli -

tisch verpflichtet " .

Ble deutsche Entfettung
Die am * 14 . 7. verordnete Erhöhung des TchmalzzolleS von

75 auf IM Mark und des Speckzolles von 86 aus 60 Mark , so¬
wie sämtlicher sonstiger Fettzölle wird amtlich damit begrün -
det , daß die früher eingeschlagene Politik ja leider sortgesetzt
werden müsse .

Bei der Einführung der ersten Zölle im Mai 1938 hat die

nationalsozialistische Propaganda immer wieder betont , daß
au den dadurch entstehenden Preissteigerungen Hugenberg
schuld sei .

tSasblSsermasckinen stillgelegt
Die Thüringer Regierung hat vor einiger Zeit angeordnet ,

die Maschinen in der Glasindustrie still zu legen und zum
veralteten System des Glasblasens mit dem Mund überzu -
gehen . Das Resultat zeigt sich bereits jetzt : die Produktion
ist auf ' / » gesunken , dagegen sind die Krankenhäuser tu

Sonneberg und Arnstadt überfüllt , da die Glasbläser die

ihnen ungewohnt gewordene Arbeit nicht mehr vertragen und

leicht erkranken .

Vtiectergang
des deutschen Stahlexports

Die sächsische Stahlindustrie verzeichnet kein AuslandSge -
schäft . Das Fehlen russischer Bestellungen wird offen zuge -
geben , doch wird als Grund des Niedergangs angegeben , die
deutschen Werke könnten in Anbetracht der schlechten Erlöse
nicht mehr konkurrenzfähig bleiben .

Börse nicht munter genug

Der „ Freiheitskampf beklagt im Wirtschaftstetl , baß
Banken und Börsen , die seinerzeit , als die Wirtschaftslage
schlecht war , übertriebenen Optimismus zeigten , während sie
jetzt , da doch die Zukunft unter Hitlers Führung lache , allen

Anordnungen der Regierung zum Trotz völlig indifferent
blieben . Das Blatt droht mit Repressalien , vermag aber als
einziges WirtschaftSrezept nur den Rat zu geben , man möge
doch die Gemüse - und Obsteinfuhr verbieten .

Ber

englisch - amerikanische Boykott

London , 20. Juli . sJnpreß . ) Die unter der Leitung des
Lord Melchett und des amerikanischen Finanziers Unter -
meyer stehende Boykottbcwegung gegen Deutschland besitzt
ernstere Fundamente , als auf den ersten Blick zu sehen ist .

Lord Melchett ist der Sohn eines der größten englischen
Unternehmer , des Chemtekönigs Alfred Mond von Brunner
Mond u. Co . Untermeyer gehört zu den Finanzberatern des
Präsidenten Roosevelt . Es wurde mit Baldwins Limited , der
Gesellschaft des Führes der englischen Konservativen , der ein
großer Metallunternehmer ist , Fühlung genommen . Die
scharfen Reden Chamberlains im Unterhaus haben ebenfalls
große wirtschaftliche Bedeutung , da Chamberlain und insbe -
sondere sein Bruder Neville Chamberlain , der jetzt Minister
im Kabinett Macdonald ist . von seiner früheren Tätigkeit her
riesigen Einfluß in der Birmtnghamer Stahlindustrie be -
sitzt . Da Chamberlain über vorzügliche Verbindungen in
Frankreich und Holland verfügt , wird von Westen her um
Deutschland eine außerordentlich solide abschnürende Mauer
errichtet .

Maschinenindustrie - minus 40 ° /o
Der Verein Deutscher Maschinenbauanstalten teilt mit ,

daß der Rückgang der Auslandsaufträge im letzten Halbjahr
mehr als 40 Prozent betrug .

Well er nicht aufstand
Eine Geschichte aus Bad Kreuznach

In Bad Kreuznach gibt es eine chemische Fabrik , die
heute noch 300 Mann Belegschaft hat , und deren Inhaber , ein
Dr . Jakob , ein D e u t s ch n a t i o n a l e r ist . Dr . Jakob
ist seinen Arbeitern gegenüber ein sehr gerechter Chef , der
sich in sozialer Hinsicht sehr wohl von der Hugen -
berg - Rtchtung unterscheidet . Zu Ehren eines Arbeiters , der
länger als ein Menschenalter der Firma angehörte , ver -
anstaltete Dr . Jakob jüngst eine Festlichkeit , zu der sämtliche
Arbeiter , gleich welcher Gesinnung , eingeladen waren . Es
wurde bei der Tafelei , wie das heute im Dritten Reich so
üblich , plötzlich auch das Deutschlandlied gespielt . Alles erhob
sich , bis auf einen alten Arbeiter , der schwerhörig ist , und der
nicht auf den Gedanken kam , daß zwischen Suppe und Kar -
tofseln den vaterländischen Gefühlen Rechnung getragen wer -
den mußte . Außerdem hatte er , wie die anderen , dem
Gersten - und Traubensaft ein wenig reichlich zugesprochen .

Er begriff und hörte also nicht sofort , blieb sitzen , und plötz -
lich lag er aus der Erde , mitten unter den Singenden !
Zu Deutschlands Ehren streckte er beide Beine in die Lust !
Eine junge Nazi - Rotznase von 17 Jahren hatte ihm näm »
lich eine » Faostschlag mitten in das Gesicht versetzt ,

weil er beim Deutschlandlied nicht aufgestanden war . Die
Kollegen stellten nun ihr Singen ein und beschäftigten sich
etwas näher mit dem Nazi - Lausejungen , dem sie eine ge -
hörige Tracht Prügel verabfolgten . Der junge Schnodderer
lief darauf weinend und händeringend zu seinen SA . - Kame -
raden , die wutentbrannt ein Vergeltungskommando in
Stärke von 30 Mann nach der festlichen Veranstaltung
schickten . Alle 30 waren bis an die Zähne bewaffnet und mit
Gummiknüppeln ausgerüstet . Sie stürmten alsbald das Ver -
anstaltungslokal und s ch l u g e n blindlings aus alle
Anwesenben ein . Mehrere Verletzte , darunter
auch der Chef , Herr D r . I a k o b, waren datz Resultat ! Der
Schluß der Geschichte war zunächst selbstverständlich die Ent -

Bestimmung wird verhindern , daß der Massenmord seinen
konsequenten Lauf nimmt . Dabei haben wir die — heme
allerdings noch unvorstellbare — Möglichkeit der b a k t e-
rt alogischen Kriegführung noch gar nicht berücksichtigt .

Tie Katastrophe wird uns mit einer Wucht überfallen , für
die jeder Vergleich fehlt , und es wäre töricht , Vermutungen
über den Lauf des ilnhcils aussprechen zu wollen . Jeden -
falls kennt der die Maschinerie der Vernichtung schlecht , der
« nimmt , das allgemeine Entsetzen über den ersten Massen -
mord werde sie bereits zum Stillstand bringen .

Kein Gasschutz , der nach dem Ausbruch des Krieges wirk -
sam wird , sondern nur der entschlossene Wille , den
Kriegsausbruch zu verhindern , kann die Massen
des Proletariats retten . Diesen Friedenswillen zu stärken ,
den Abscheu vor dem Krieg zu einem unüberwindlichen Boll -
werk des Friedens zu machen , Aufklärung in alle Schichten
der Bevölkerung zu tragen und verlogenen Beschwichtigungs -
versuchen entschieden entgegenzutreten , muß unsere Ausgabe
sein . Wenn das Proletariat den Frieden nicht retten kann ,
wird es sich selbst nicht retten können

lasiung deS jugendlichen Zuschlägers deS Dritten Reichs .
Doch hatte man hier natürlich die Rechnung ohne die Leitung
der NSDAP , gemacht , die sofort die Wiedereinstellung des

Entlassenen forderte .

Das lehnte sowohl Dr . Jakob ab , als auch die Gesamtbeleg -
schast , die sich kategorisch weigerte , mit einem Rausbold
zusammen zu arbeiten . Nun kommandierte die SA. - Lei »

tu,ig 160 SA . - Leute ab , die in geschlossenem Zug durch die
Stadt nach dem Betrieb des Dr . Jakob zogen , um ihn zu
verhasten und in ein Konzentrationslager zu bringen . Sie

fanden ihn aber nicht in der Fabrik , und znm Mütchen -
kühlen und aus Stäche schlugen sie sämtliche Fensterscheiben
im Betrieb entzwei !

Das ist ein Fall von taufenden , wie sie täglich im Neuen

Reich sich ereignen . Glaubt die NSDAP , wirklich , daß sie
mit solchen und grausameren Methoden das andersgesinnte

Deutschland für sich erobern kann ?

Nur unter Drohungen kommen die Arbeiter , An¬

gestellten und Beamten , wenn der „Präsident der

Deutschen Arbeitsfront " spricht

Die gleichgeschaltete Presse berichtet über RiesenbeteiÜ «
gung an Demonstrationen , zu denen Dr . Ley spricht . Wie

sie zustande kommen , zeigen uns Flugzettel und Annoncen ,
die uns aus verschiedenen Teilen Teutschlands zugehen .
Die Arbeiter schreiben uns , daß sie sofort brotlos werden

oder die Unterstützung ihnen entzogen wird , wenn sie mast

antreten .
In Mannheim z. 33. wurde folgende

Bekanntmachung
erlassen :

Am Samstag , dem 15. Juli , spricht im Rosengarten der

Führer der Deutschen Arbeitsfront ,

Herr Reichstagsabgeordneter Dr . Ley .

Es ist Pflicht jedes Arbeiters und Angr «
stellten , sich an der Kundgebung anläßlich
dieser Rede zu beteiligen .

Es gibt keineAusrede , denn
wer nicht s li r mich i st , der i st wider mich .

Zum Eintritt berechtigen die beim Betriebsrat zuut
Preise von RM . 0,10 erhältlichen Abzeichen .

Für die Beamtenschast wurde folgender Befehl heraus -
gegeben :

An der Kundgebung mit Dr . L e y am Samstag , 15. Juli ,
haben sämtliche dienstfreien Beamten teil -

zunehmen . Aufstellung der Gesamtbeamtenschaft .

Das klingt nach allem anderen als begeistertem Zu «
sammenströmen der Massen .

Aus dem Bolksstaat ist ein großer Kasernenhof ge «
worden .

Deutschland Rußland
Der Rückgang des deutschen Exports

Berlin , 20. Juli . sJnpreß . s Die Schrumpfung des deutsche »
Exports zeigt den stärksten Rückgang im Rußlandgeschäft . Es

ist ungefähr die Hälfte der Exportmengen des Vorjahres nach

Rußland verkaust worden .

Im ersten Quartal exportierte Deutschland für 51 Milliw

nen Mark weniger nach Rußland als im Vorjahre . Nach

England wurde um 30 Millionen weniger , nach Holland » m

26 Millionen , nach ber Schweiz um 22 Millionen , nach Frank -
reich um 12 Millionen weniger exportiert als im letzte »

Quartal 1932 .

. . im erkläre " . . .
Der Arierparagraph in der Arbeitsfront

Die Neuansnahme in die B e r u s s v e r b ä n d e d e *

deutschen Arbeitsfront nnd die Fortführung der

Mitgliedschaft aller inzwischen von den ausgelösten Ber -
bänden überführten Mitglieder wird , wie mehrfach erwähnt ,
von dem N ach weis der arischen Abstammung
abhängig gemacht . Der deutsche Handlungsgehilfen -
Verband , der Bernssverband der deutschen Kaufmanns -
get,il sen innerhalb der Angestelltcnsänle der deutschen Ar «
beitssront , hat jetzt angeordnet , daß vor der ersten Beitrags -
zahlung bei Nenausnahmcn und bei den übergeführten
Mitgliedern aus den ausgelösten Verbänden folgende Er -
klärung abgegeben werden muß :

„ Ich erkläre , arischer Abstammung zu sein . Weder meine
Eltern , noch meine Großeltern sind nichtarischer Herkunst . "
sNichtarische Abstammung gilt — wie erinnerlich — dann
als gegeben , wenn ein Elternteil oder ein Großelternteil
nichtarisch ist . Dies ist insbesondere dann anzunehmen »
wenn ein Elternteil oder ein Großelternteil der jüdischen
Religion angehört hat . j "

Umbau der Mfiddiensdiulen
Tie als Referentin für Mädchenschulen ins Preußische

Kultusministerium berufene Reichsleiterin des nationalso -

zialistischen Lehrertnnenbundcs , Hedwig Förster , kündigte
einen Umbau der Mädchenschule an . Es soll eine

wesentliche Einschränkung des Wissensstoffes eintreten , um

mehr Zeit für körperliche Ertüchtigung zu gewinnen und

Kräfte für den Dienst in der Familie freizubekom -
men . Wozu lernen ? Kinder kriegen kann man auch so.

Verantwortlich : für die Redaktion Joh . Pitz : Inserate
Otto Kuhn , beide in Saarbrücken . Druck und Verlag :
. . Bolksstimme " G. m. b H. . Saarbrücken . Schützenstrabe 5.

Tüchtiger

Jiauimann
als Geschäftsführer

v. Unternehmen d. weiter »
vei arbeitenden Eisenindu¬
strie ( Fabriken in Frankr .
u. Saargeb . ) mit Keteiligung
v mindestens Fr. IOOCXjO,—
die sichergestellt wird, zur
Ablösung von stillen Teil¬
habern , zum sofort . Eintritt
gesucht . Laufende Aus¬
landsaufträge vorhanden .
Nur Herren mit genügend
kau ' männischen Kennt¬
nissen wollen sich melden.

Angebote unter Nr. 44 an
die Geschäftsstelle d. LI.

In Frankreich
ein Geschäft betrei¬

ben können Sie nicht

ohne we itérés , aber
Ihr Geld hoch nutz¬

bringend für Sie arbei¬

ten lassen , das können Sie

Nlhercs unter Nr. 46 durch die
Geschäftsstelle dieses Blattee .
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„ & eu tsdke
muß man regelmäßig lesen

Jibonnieven fie sofowtl

( Besteffsdkein :

Ich ersuche um regelmäßige Zusendung der

„ D eutsche Freiheit "

Genaue Adresse : -

ELSAESSER
im Zentrum von Pari » ein Vertreter düro mit Telefon unter ,
haltend , würde dieses gerne mit einem deutschen Flucht ,

ling gegen geringe Vergütung ( lür Telelonspesen u. Miete )
teilen . Selbiger spricht Deutsch und Französisch und kann
betr . Herrn in Pariser Geschäfts , und F. xportkieisen gut
einführen Es wollen sich nur seiiöse Geschäftsleute melden .

Adresse vermittelt die Geschäftsstelle der Deutschen Freiheit

Unterschrift :

Dlceiwgljc unabftûnéiée

( Tageszeitung ( Deut sdk lands
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